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Alle Staatsmachtbereiche müssen 

einig und intensiv Zusammenwirken
In dieser Ausgabe:

<-------------------\

Vormittags lam 9. Juni [hat der Präsident Nursultan Nasarbajew 
auf der Plenartagung des (Parlaments gesprochen. Unter den Depu­
tierten Ist seine Botschaft an den Obersten /Rat „Uber Maßnahmen 
zum Austritt aus der Krise und tzur Vertiefung marktwirtschaftlicher 
Umwandlungen“ verbreitet worden.

Die Botschaft (enthält die politische Einschätzung der Inneren Si­
tuation Im Lande und der außenpolitischen Lage Kasachstans, des 
Standes der Umgestaltungsprozesse, der Durchführung der sozialen 
und Wirtschaftsreformen sowie der Tätigkeit der obersten Staats­
machtorgane bei der Realisierung des strategischen Kursus zum Auf­
bau eines demokratischen Staates mit Marktwirtschaft.

In der Botschaft sind die Hauptrichtungen der Staatspolitik bei 
der konsequenten Durchführung der Reformen auf allen Gebieten des 
wirtschaftlichen, Sozialen und öffentlichen Lebens, der Festigung des 
Staatswesens Kasachstans und der gesellschaftlich-politischen Einheit 
der hier lebenden Völker festgelegt, die politischen und ökonomi­
schen Ziele formuliert, den Macht- und Verwaltungsorganen die ent­
sprechenden Aufgaben zu deren Verwirklichung in der bevorstehen­
den-neuen Umgestaltungsetappe gestellt.

Die Botschaft bezweckt eine Konsolidierung aller Bereiche der 
Staatsmacht und aller Kräfte der Gesellschaft, eine Konzentrierung der 
Anstrengungen Hier politischen Parteien, Bewegungen und Vereini­
gungen, sämtlichen «gesunden Potentials des Staates auf die Lösung 
der wichtigsten nationalen Aufgabe — des Herausführens des Landes 
aus seiner tiefen Krise, »eine weitere Vertiefung der Reformen und den 
Aufbau der Demokratie, die Festigung der Souveränität der Republik 
Kasachstan.

Nach seiner Rede auf der Ta­
gung des Obersten Rates am 9. 
Juni beantwortete der Präsident 
Nursultan Nasarbajew die zahlrei­
chen Fragen der Deputierten und 
hob besonders hervor, daß das Volk 
Kasachstans sich Frieden und Ein­
vernehmen wünsche. Das Parla­
ment meinte er, täte gut daran, ei­
nen Appell zur Festigung des Bür­
ger- und nationalen Konsens in un­
serer Gesellschaft ergehen zu las­
sen und sich für die Einberufung 
einer Art Forum von Vertretern al­
ler Nationen der Republik zur Aus­

Renault oder Shiguli?
Internationaler Autosalon in Almaty unter Teilnahme 

von Republikrepräsentanten eröffnet

Am vergangenen Sonnabend ist 
in Almaty im Zentrum für geschäft­
liche Zusammenarbeit „Atakent" der 
erste kasachstanische internationa­
le Autosalon eröffnet worden. Dar­
an beteiligen sich mehr als 50 Fir­
men aus 17 Ländern der Welt, dar­
unter die größten Kfz-Baugesell- 
schaften General Motors, Kreisler, 
Toyota, Renault.

Hier werden nicht nur Personen- 
und Lastkraftwagen sowie Omni­
busse, sondern auch neue Techno­
logien für die Fertigung von Er- 
satzeteilen und Autozubehör de­
monstriert. Die Firmen Ferrari und 
Renault zeigen jüngste Wagenty­
pen, die in den Ländern Europas 
noch nicht zum Verkauf gelangt 
sind. Übrigens hat der Vertreter der 
letzteren auf eine Pressekonferenz 
erklärt, Renault beabsichtige be­
reits in nächster Zukunft, den rus­
sischen Shiguli vom kasachstani- 
schen Markt zu verdrängen. Die 
Firma Volkswagen hat für die Aus­
stellung Modelle mit verstärktem 
Fahrgestell vorbereitet, die die Be­
sonderheiten der Fahrstraßen in 
Kasachstan berücksichtigen.

Unsere Bilder:
Premierminister Sergej Tereschtschenko macht sich mit den

Exponaten der Ausstellung bekannt. 
Am Stand der Audl-Wagen. 

arbeitung eines entsprechenden Do­
kuments einzusetzen.

Die Lage erheische die Verab­
schiedung eines neuen Sprachen- 
gesetzes, die Reformierung einiger 

estimmungen der Verfassung, das 
Bremsen des Tempos der Migra­
tion, die die Sachlage in der Wirt­
schaft negativ beeinflusse sagte das 
Staatsoberhaupt. Zu den Aktivitä­
ten der Kosaken lasse sich sagen, 
daß ihr Streben nach dem Wieder­
aufleben ihrer Traditionen und 
Bräuche gesetzmäßig sea. Aber man 
dürfe nicht vergessen, daß das

Die Veranstalter des Autosalons 
erklären das erhöhte Interesse der 
ausländischen Firmen für die 
Teilnahme daran nicht nur durch 
die Möglichkeiten unseres Mark­
tes, sondern auch durch die eigene 
Überzeugtheit von der Unumkehr­
barkeit der positiven Prozesse, die 
in der Wirtschaft Kasachstans vor 
sich geben.

Während der Eröffnung des in­
ternationalen Autosalons betonte 
Sergej Tereschtschenko, daß die 
Republik derzeit vor der Wahl ste­
he, welchen Weg bei uns die Ent­
wicklung der Klz-Bauindustrie ein­
schlagen werde. Die Durchführung 
der jetzigen repräsentativen Aus­
stellung werde zum Treffen dieser 
Wahl vielfach verhelfen.

Anwesend bei der Eröffnung des 
Autosalons waren der Vorsitzende 
des Obersten Rates Abisch Kekil- 
bajew, sein Stellvertreter Kuanysch 
Sultanow, der stellvertretende Mi­
nisterpräsident Asygat Shabagin, 
der Minister für Verkehrswesen 
Nigmatshan Isingarin.

(KasTAG)
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Grundgesetz des Landes das Tra­
gen von Waffen und die Schaffung 
militarisierter Formationen verbie­
te.

Schwierigkeiten beim Übergang 
zur Marktwirtschaft seien unver­
meidlich, konstatierte der Präsi­
dent, und zu deren Überwindung 
seien nicht nur angespannte Ar­
beit aller und eines jeden, sondern 
auch der Zusammenschluß unserer 
multinationalen Gesellschaft not­
wendig. Uns dünke, sagte er, daß 
wir in zwei bis drei Jahren unsere 
Wirtschaft aus der Sackgasse her­
ausführen und den Menschen die 
ihnen versprochenen sozialen Ga­
rantien vollständig gewährleisten 
werden. Denn der Warenkorb hän­
ge, wie überall in der Welt, voll 
und ganz von den materiellen Po­
tenzen des Staates ab. Nichtsdesto­
weniger vermindere letzterer seine 
Fürsorge für Rentner, Invaliden 
und Haushaltsmitarbeiter nicht. Da­
mit aber Worte nicht Worte blei­
ben, müsse das Parlament bei der 
Annahme eines beliebigen Gesetzes 
dessen Entwurf von allen Seiten 
behandeln und die reellen Mög­
lichkeiten seiner Realisierung voll­
ständig begründen.

In der Perspektive, so sagte Nur­
sultan Nasarbajew, eine der Fra­
gen beantwortend, würden die Ver­
waltungschefs vor Ort auf alterna­
tiver Grundlage gewählt werden. 
Doch in der jetzigen komplizierten 
Zeit tue eine starke unitarische 
Macht not, die Chaos und Gesetz­
losigkeit verhüten und die Volks­
wirtschaft auf ein neues Geleise 
einlenken könne. Zentral und ört-

Ein Treffen im Autienministerium
Der Außenminister Kanat Sauda- 

bajew hat am 7. Juni den Außer­
ordentlichen und Bevollmächtigten 
Botschafter der Bundesrepublik 
Deutschland, Eike Bracklo, empfan­
gen.

Während des Gesprächs wurden 
Probleme der beiderseitigen Be­

Kasachstan: Tag für Tag
WEITER - 

HOCHSCHULSTUDIUM?

Als widerlegt kann die gängige 
Meinung gelten, die Jugend brenne 
derzeit auf Handelsgeschäfte. Die 
unter den Abgängern der Mittel­
schulen Pawlodars vorgenommene 
Umfrage hat erwiesen: Von den 
insgesamt 1 500 wollen 1 113 Hoch­
schulbildung erhalten, 330 Fach­
schulen beziehen und nur 70 ha­
ben Berufsschulen für sich gewählt, 
um Arbeiterberufe zu erlernen. Die 
meisten jungen Leute werden in 
Pawlodar studieren müssen. Denn 
das Studium an den gutrenommier- 
ten Hochschulen Rußlands und an­
derer GUS-Länder ist mit großen 
Auslagen verbunden. Laut der Pro­
gnose von Kashiken Kaidarow, 
Professor an der Pawlodarer Staatli­
chen Technischen Universität, wer­
den sich nicht weniger als fünf bis 
sieben Mann um jeden Platz in den 
Hochschulen der Stadt bewerben.

ZUM 100 GEBURTSTAG 
SAKEN SEIFULLINS

„Der ruhmreiche Sohn der Sary- 
Arka" hieß die dem 100. Ge­
burtstag Saken Sejfullins gewidme­
te wissenschaftlich praktische Kon­
ferenz, die in der Siedlung Atasu 
des Rayons Shana-Arka, Gebiet 
Sheskasgan, stattfand. Der Poet. 
Ch. Shamenow machte die .im Ray­
onkulturhaus Versammelten mit 
dem ruhmvollen Lebensweg Sakens 
bekannt. Die Alteingesessenen die­
ser Gegend .vermittelten ihre Erin­
nerungen an ihm. Während der 
darauffolgenden Laienkunstdarbie­
tungen erklangen Lieder zu Texten 
und mit Melodien Saken Selfullins. 
Volkssänger wetteiferten mitein­
ander.

In der Siedlung ist viel zur Ver­
ewigung des Andenkens an den be­
rühmten Jubilar getan worden. Bald 
soll nach einer Restaurierung seine 
Gedenkstätte wiedereröffnet werden.

Rundfunksender melden
Ungarns Sozialistische Partei 

(MSZP) hat in der zweiten Runde 
der Parlamentswahlen die absolute 
Mehrheit erreicht. Nach dem gegen 
Mitternacht veröffentlichten End­
ergebnis erhielt die aus dem Re­
formflügel der alten KP hervorge­
gangene Partei 54,15 Prozent der 
abgegebenen Stimmen. Das sind 
209 der 386 Gesamtmandate.

Die Liberalen (SZDSZ) konnten 
ihr Ergebnis von vor vier Jahren in 
etwa halten und erlangten 70 Man­
date (18,13 Prozent).

Die großen Verlirer, wie sich 
schon vor drei Wochen abzeichnete,

keit, alle Anstrengungen für die Lö­
sung des Wohnungsproblems auf­
zubieten; das werde in der Folge 
viele andere, jetzt vorhandene Pro­
bleme beseitigen helfen.

An der Schwelle der bevorste­
henden Bestätigung des Haus­
halts für das Jahr 1994 führte 
der Deputierte David Gabriel, an 
den Präsidenten gewandt, folgen­
des Beispiel an. Nach der jüngsten 
erheblichen Erhöhung der Preise 
für Wodka verkaufen Handelstrei­
staatliche Handel. Und es liege auf 
beinde ihn jetzt viel billiger als der 
der Hand, daß der Erlös dafür kaum 
in die Staatskasse fließen werde. 
In diesem Zusammenhang fragte 

ziehungen im politischen, wirt­
schaftlichen und kulturellen Be­
reich erörtert. Es wurde festgestellt, 
daß die Zusammenarbeit Kasach­
stan sund Deutschlands, die einen 
mächtigen Ansporn nach dem Be­
such des Präsidenten Nursultan Na­
sarbajew in der Bundesrepublik

WASSERSTAND SINKT

Die Einwohner von Atyrau at­
men erleichtert auf, wenn sie se­
hen, wie der Wasserstand .die Be­
tonplatten der Uferstraße täglich 
um 1 bis 2 cm hinabsinkt, nachdem 
er den Höchstvermerk von 601 cm 
erreicht hat. Das Wasser des Urals 
beruhigt sich allmählich. Obwohl 
sein Stand höher als im vorigen 
Jahr ist, bedroht er die Stadt 
praktisch nicht mehr.

Auch im Kurmangasy-Râyon, 
nahe am Gebiet Astrachan, wo das 
Wasser im Fluß Kigatsch auf 
309 cm gegenüber den 291 im vori­
gen Jahr gestiegen ist, hat der Was­
seranstieg auf gehört. Aber der 
Sturz aus dem Wolgograder Stau­
see dauert weiter an.

Die Zahlen wirken beruhigend, 
doch nicht auf die vielen Tausen­
de Landhausbesitzer, deren Gärten 
das zweite oder gar das vierte Jahr 
hindurch dem Naturelement preis­
gegeben sind. Auch das landwirt­
schaftliche Nutzflächenareal ver­
ringert sich nach jedem Hoch­
wasser. Das Meer raubt den küsten­
nahen Agrarbetrieben nach und 
nach ihre Farmen und Heuschläge. 
Nur Fischer haben es gut: Nach dem 
Abfluten hinterläßt das Meer in den 
neuen Wasserbecken Tausende 
Karpfen, Hechte und sogar Stern­
hausen. Alle Gegenden der Steppe 
kann die Fischereiaufsicht doch 
nicht in ihrem Blickfeld behalten. 
Daher reiben sich die Einwohner 
der Siedlungen dreier Küsten­
rayons zufrieden die Hände: Das 
,, Lebensmittelprogramm“ werden 
sie im gegebenen Moment .bomben­
sicher erfüllen!

FÜR JEDERMANNS 

GESCHMACK

Ein „Tag offener Tür“ ist auf der 
Station für technische Wartung der 

waren die Parteien der konservati­
ven Regierungskoalition. Das De­
mokratische Forum (MDF) kam 
auf 37 Mandate (9,59 Prozent), die 
Christlich-Demokratis ehe Volks­
partei (KDNP) auf 22 Mandate 
(5,70). Die rechts-populistische 
Kleinlandwirte-P a r te i (FKGP) 
brachte es auf 26 Mandate (6,74), 
die ursprünglich mit dem SZDSZ 
verbündeten Jungdemokraten 
(FIDESZ) auf 20 Mandate (5,18). 
Zwei Mandate entfielen auf libera­
le Kleinparteien, deren Vertreter 
sich In den Einzelwahlkreisen

.• wu man aen bpirituosenverkauf- 
nicht zu einem Monopol des Staa­
tes machen könne. Das Staatsober­
haupt stimmte diesem Standpunkt 
nicht nur zu, sondern bemerkte 
auch es sei notwendig, sowohl den 
Spirituosen-, als auch den Tabak­
warenverkauf zu einem Staatsmo­
nopol zu machen.

Nursultan Nasarbajew forderte 
die Deputierten auf, einen Beschluß 
über die Verlegung der Hauptstadt 
aus Almaty nach Äkmola zu fassen 
und begründete das durch mehrere 
überzeugende Argumente. Die be­
vorstehende Aufteilung des Appa­
rats des Präsidenten und des Mi­
nisterrats sei aber eine interne 
Sache der Regierung, bemerkte er.

Deutschland im Jahre 1992 erfah­
ren habe, einen dynamischen und 
fortschreitenden Charakter trage.

Der Chef des außenpolitischen 
Amtes Kasachstans machte den 
Vorschlag, auf der Ebene der lei­
tenden Strukturen der Außenmini­
sterien beider Länder einen ständig

Personenkraftwagen „Merce d e s- 
Benz“ in Almaty durchgeführt 
worden. Seit der Eröffnung der 
Station im November vorigen Jah­
res haben ihre Mitabeiter bereits 
460 Wagen bedient.

Die Reparaturqualität wird nicht 
nur durch die auf der Station in­
stallierten elektronischen Diagno­
stikausrüstungen .garantiert, die 
sich übrigens durch nichts von de­
nen unterscheiden, die in Deutsch­
land benutzt werden, sondern auch 
durch den hohen Qualifikationsgrad 
der Mitarbeiter, die im Stamm­
betrieb und in dessen Zweigstellen 
ausgebildet worden sind.

Auf der Station werden Mercedes- 
Wagen nicht nur repariert, son­
dern auch verkauft. Die von der 
Vertretungsfi г m a „Kasakhstan’s 
Blue Star“ angebotenen Fahrzeuge 
können die anspruchsvollsten Kun­
den befriedigen. Eine der jüng­
sten Anlieferungen ist der Omni­
bus für Überlandverkehr des Typs 
0814. Er stammt aus der Türkei 
und ist nach seinen technischen Da­
ten voLl und ganz für den Einsatz 
auf den Fahrstraßen Kasachstans 
geeignet.

(KasTAG)

durchzusetzen vermochten. Die 
Wahlbeteiligung lag bei knapp 55 
Prozent.

*
Der tschechische Staatspräsident 

Vaclav Havel hat eine Revision der 
sogenannten Benesch-Dekrete, auf 
deren Grundlage die in der Tsche­
choslowakei lebenden Deutschen 
nach dem Zweiten Weltkrieg ersatz­
los vom Staat enteignet wurden, 
als unmöglich bezeichnet Diese Er­
lasse hatten auch die Vertrei­
bung von mehr als drei Millionen 
Sudentendeutschen aus dem Lande 
eingeleitet.

Wie die Prager Presse berichtete, 
sagte Havel aus Anlaß des 110. 
Geburtstages des ehemaligen CSR- 
Präsklenten Eduard Benesch (1884 

Der selbständige Apparat des 
Staatsoberhaupts werde 150 bis 
170 Personen zählen und aus sei­
nen Ressortreferenten, Beratern und 
einer Reihe Abteilungen bestehen 
Keine Amtsperson darin werde Pa­
rallelarbeit der Regierung mehr 
verrichten. Unter den jetzigen Be­
dingungen, unterstrich der Präsi­
dent, komme es darauf an, daß alle 
Machtbereiche einig, koordiniert und 
angespannt zusammenwirkten. Je­
des Ministerium, darunter auch 
das Ministericabinett, müsse einen 
Mitarbeiter für Verbindungen mit 
dem Parlament haben.

(KasTAG)

wirkenden Mechanismus für die 
Behandlung besonders wichtiger 
internationaler Probleme zu schaf­
fen.

Erörtert wurden auch Fragen 
verbunden mit der in dieser Woche 
in Stambul bevorstehenden Sitzung 
der Außenminister der Mitglied­
staaten des Rates für Nordatlanti­
sche Zusammenarbeit.

(KasTAG)

In Almaty, im zentralen Pavillon 
des Zentrums für geschäftliche 
Zusammenarbeit „Atakent“, fand 
eine feierliche Eröffnung der Tage 
Frankreichs In Kasachstan statt. 
Sie wurden organisiert durch die 
Firma „Kasexpo“, der Industrie- und 
Handelskammer unserer Republik, 
die Industrie- und Handelskammer 
von Paris und die Handelskammer 
„Frankreich—Kasachstan“ bei Un­
terstützung durch die Botschaft 
Frankreichs in der RK.

Obwohl die Geschichte der Zu­
sammenarbeit der beiden Länder 
schon mehrere Jahre zählt, stellt 
die im „Atakent" Im Rahmen der 
Tage entfaltete Ausstellung die 
erste französische Aktion solchen 
Ausmaßes in Kasachstan dar. Nahe­
zu 40 Firmen und Gesellschaften 
zeigen an 30 Ständen ihre Erzeug­
nisse.

Die Tage Frankreichs und die da­
mit verbundenen unmittelbaren 
Kontakte zwischen den 'Unterneh­
mern beider Länder werden es zwei­
fellos ermöglichen, das Volumen 
und die Struktur des gegenseitigen 
Handels zu erweitern.

Unsere Bilder: In den Pavillons 
der Ausstellung.

Foto: KasTAG

— 1948), eine Änderung der Dekrete 
würde eine Revision der gesamten 
Nachkriegsverhältnisse in der Tsche­
chischen Republik bedeuten. „Die­
se Erlasse waren ein Ausdruck der 
Zeit“, unterstrich Havel. Ihr Stu­
dium sei Angelegenheit der Histori­
ker.

*

Die philippinischen Behörden ha­
ben der Friedensnobelpreis-Träge­
rin von 1976, Mairead Cor- 
rigan M a q u i r e (50) aus 
Nordirland, die Einreise ver­
weigert, weil sie an einer Konfe­
renz über Verletzungen der Men­
schenrechte in Ost-Timor teilneh­
men wollte. Frau Corrigan Maquire 
mußte kurz nach Ankunft auf dem
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«Немецкая Газета»:

Нурсултан НАЗАРБАЕВ 
предложил вариант эконо­
мического, политического и 
национального выхода из по­
ложения, в каком сегодня 
оказались новые независи­
мые государства, республи­
ки бывшего СССР

Стр. 3 
Константин Войновский- 

Кригер: трудная, полная ли­
шений и унижений, и вместе 
с тем, вопреки режиму, сча­
стливая судьба одаренной 
личности и высоконравст­
венного человека

Стр. 4

„Die1 Bibel ist unser 
Gesetz“

Religion und Glaube sind 
für viele Deutsche in Ruß­
land, Kasachstan und der Uk­
raine der Lebensmittelpunkt. 
In den Glaubensgemeinschaf­
ten bewahrten sie ihre deut­
sche Kultur und deutsche 
Sprache Kultur und deutsche 
Übersiedlung in die Bundes­
republik bleibt die Religion 
ein wesentlicher Bestandteil 
im Alltag der Rußlanddeut­
schen.

Seite 6

Rußland und Deutschland
Zur Geschichte der Entste­

hung der deutschrussischen 
Beziehungen

Seite 8

Parlaments­
delegation 

zurückgekehrt
Am 9. Juni Ist die offizielle Par 

lamentsdelegation der Republik, 
geleitet vom Vorsitzenden des 
Obersten Rates Abisch Kekilbajew, 
aus St. Petersburg heimgekehrt. Sie 
hat dort an der Tagung des Rates der 
interparlamentarischen Versamm­
lung der GUS-Länder teilgenom­
men.

Eine besondere Beachtung bei 
der Erörterung der Fragen der 
interparlamentarische Zusammen­
arbeit wurde der Kontrolle der 
Durchführung der früher gefaß­
ten Beschlüsse geschenkt. Es wur­
den effektivere Wege zur Lösung 
gemeinsamer Aufgaben abgesteckt 
und konkrete Maßnahmen zu einer 
Festigung der Gemeinschaft vor­
geschlagen. An die Parlamente 
der GUS-Länder, die an der Ver­
sammlung teilnahmen, erging der 
Anruf, die Ratifizierung von mehr­
seitigen im GUS-Rahmen geschlos­
senen Abkommen zu beschleunigen 
sowie zur gegenseitigen Annähe­
rung der nationalen Gesetzgebun­
gen und zur Vorbereitung von ge­
setzgeberischen Modelleakten beizu­
tragen.

Es wurde beschlossen, mit der 
Ausarbeitung von Deklarationsent­
würfen über die Prinzipien der ört­
lichen Selbstverwaltung und des 
Modells eines Zivilgesetzbuches 
der GUS-Länder zu beginnen. An­
genommen wurde auch der Vor­
schlag, die Realisierung der Emp­
fehlungen der Versammlung sowie 
der Zwischenregierungsabkommen 
über Fragen des Rechts- und des 
sozialen Schutzes der Teilnehmer 
des Krieges in Afghanistan und in 
anderen Ländern, wo man Kriegs­
handlungen geführt hatte, zu be­
schleunigen. Es wurde die Mittei­
lung des Leiters der Gruppe für 
friedliche Regelung in Berg-Kara­
bach entgegen genommen.

Nach Absicht der Vertreter Ka­
sachstans verlief die Tagung in 
der Atmosphäre eines konstruktiven 
Meinungsaustausches und bestätig­
te die Bereitschaft der Parlamenta­
rier aller Länder, zur Erhöhung 
der Rolle der Versammlung bei 
der Festigung der Zusammenarbeit 
im GUS-Rahmen beizutragen.

(KasTAG)

Flughafen von Manila ein Maschi­
ne zurück nach Europa nehmen.

Wegen der Konferenz über das 
von Indonesien besetzte Ost-Timor 
ist es zu scharfen Konflikten zwi­
schen Jakarta und Manila gekom­
men. Jakarta hatte die Regierung 
in Manila aufgefordert, das Tref­
fen zu verbieten. Das lehnte Manila 
mit Verweis auf die Verfassung ab. 
Präsident Fidel Ramos ordenete 
aber an, daß keine Ausländer zu 
der Konferenz einreisen dürfen und 
brachte das Treffen so praktisch zu 
Fall Die internationale Gemein­
schaft hat Jakarta wiederholt schwe­
re Menschenrechtsverletzungen auf 
der ehemaligen portugiesischen Ko­
lonie vorgeworfen. Die UNO er­
kennt die Annexion nicht an.
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FUEV: Vertreter der Interessen nationaler Minderheiten

Zur Situationм 
der Volksgruppen in Österreich

Slowenen in Körnten
Von Dr. Matevz GRILC

Auch die jüngste Geschichte der 
slowenischen Volksgruppe in Kärn­
ten ist gekennzeichnet durch die 
Folgen jahrzehntelanger Assimila­
tionspolitik in Österreich, die sich 
einerseits in einer restriktiven An­
wendung der im Art. 7 des öster­
reichischen Staatsvertrages von 
1955 den Kärntner Slowenen und 
den Burger ländischen Kroaten ga­
rantierten Minderheitenrechte ma­
nifestiert und andererseits am be­
sorgniserregenden zahlenmäßigen 
Rückgang der slowenischen Volks­
gruppe ablesbar ist. Allein der Ver­
gleich der Volkszählungsdaten, die 
als solche wegen negativer Erhe­
bungsumstände nicht als objektiv 
anzusehen sind, läßt erahnen, in 
welcher existenziellen Bedrohung 
sich unsere Volksgruppe befindet: 
Wurden in der Volkszählung 1951 
noch 42 095 Kärntner Slowenen er­
hoben, waren es 1981 nur mehr 
16 552, bzw. 14 850 im Jahre 1991, 
was einen Rückgang von beinahe 
zwei Drittel ausmacht. Die Er­
gebnisse der beiden letzten Zäh­
lungen berechtigen jedoch zur An­
nahme, daß der Assimilationsprozeß 
bedeutend eingebremst werden 
konnte, was sowohl auf die An­
strengungen und vielfältigen Akti­
vitäten der Volksgruppe selbst als 
auch auf eine sich ins Positive än­
dernde Minderheitenpolitik des Staa­
tes sowie auf ein zunehmendes Ver­
ständnis für Volksgruppenproble­
me in der Gesellschaft überhaupt 
zurückzuführen ist.

Das Leben einer Volksgruppe 
wird von verschiedensten Gegeben­
heiten geprägt und spielt sich in 
vielen Bereichen ab. Im vorliegen­
den Situationsbericht können da­
her nur die wichtigsten offenen 
Punkte aufgezeigt werden. Es 

handelt sich dabei um Belange, 
für die gerade auch im europäi­
schen Rahmen rechtliche Normie­
rungen im Ansatz bereits bestehen 
oder zumindest, wie seitens der Fö­
deralistischen Union europäischer 
Volksgruppen (FUEV), angestrebt 
werden.

ÖFFENTLICH-RECHTLICHE 
VOLKSGRUPPENVERTRETUNG

Ausgehend vom Konzept, daß die 
Volksgruppe als Kollektiv Träger 
der aus dem Minderheitenschutz 
fließenden Rechte sein soll und un­
ter Berücksichtigung der Tatsache, 
daß eine Territorialautonomie für 
die in Streulage siedelnden Kärnt­
ner Slowenen nicht die geeignete 
Form für den kollektiven Minder­
heitenschutz darstellt, ergibt sich 
die Notwendigkeit, daß sich die 
Volksgruppe als öffentlich-rechtli­
che Personalkörperschaft kon­
stituiert und solcherart mit Per­
sonalautonomie ausgestattet wird, in 
der slowenischen Volksgruppe fin­
det diese Organisationslorm inso­
fern eine sehr breite Unterstüt­
zung, als sich hier zugleich die 
Möglichkeit einer pluralistisch zu­
sammengesetzten parlamentähnli­
chen politischen Gesamtvertretung 
der Volksgruppe bietet, die durch 
demokratische Wahlen unter den 
Mitgliedern der Volksgruppe zu- 
standekommt. Das wäre qualitativ 
ein bedeutender Fortschritt im Ver­
gleich zu den jetzigen privatrecht­
lich geregelten vereinsmaßigen Ver­
tretungsstrukturen, die zudem in­
folge ideologischer Interessen und 
Einflüssen von außen sehr aufge­
splittert sind.

GESETZLICH 
GESICHERTES 

MINDERHEITENMANDAT

im System der reinen Mehr­
heitsdemokratie bleibt eine Min­
derheit wie die Kärntner Slowe­
nen von der direkten Vertretung in 
gesetzgebenden Körperschaften aus­
geschlossen. Die Kärntner Land­
tagswahlordnung zählt diesbezüg­
lich zu den restriktivsten in Öster­
reich und wahrscheinlich auch in 
Europa. Die Nachbarstaaten Un­
garn und Slowenien haben für die 
eigenständige Vertretung ihrer 
Volksgruppen in den gesetzgeben­
den Körperschaften bereits vorbild­
liche Regelungen getroffen.

Der Entwicklungstendenz auf 
europäischer Ebene folgend, ist 
auch für Kärnten die Einrichtung 
eines Minderheitenmandates für die 
Kärntner Slowenen und eine ent­
sprechende Abänderung der Ver­
fassung und der Wahlordnung zu 
fordern.

Was die Realisierung beider Ein­
richtungen — der öffentlich-rechtli­
chen Volksgruppenvertretung und 
des Minderheitenmandats — be­
trifft, ist anzumerken, daß sie 
durch das Verhalten einiger Expo­
nenten der slowenischen Volks­
gruppe, die der bedingungslosen 
Integration der Kärntner Slowenen 
in die Mehrheitsparteien und dem 
Verzicht auf eine eigenständige und 
direkte Volksgruppenvertretung das 
Wort reden, behindert wird, zumal 
die Mehrheitsparteien dies zum Vor­
wand nehmen, hinsichtlich notwen­
diger Gesetzesinitiativen nicht ak­
tiv wenden zu müssen.

Außerdem wird gerne darauf ver­
wiesen, daß der beim Bundeskanz­
leramt in Wien eingerichtete Bei­
rat für die slowenische Volksgrup­
pe, in dem auch Vertreter der 
Mehrheitsparteien Sitz und Stimme 
haben, geeignet ist, die Interessen 
der Volksgruppe zu vertreten. Dem 
ist entgegenzuhalten, daß dieser 
Beirat nur eine beratende Funk­
tion ausübt und daß seit der im 

Jahre 1989 erfolgten Konstituierung 
seine zu meist einstimmigen Be­
schlüsse in wesentlichen Belangen
— die Zuteilung von öffentlichen 
Förderungsmitteln ausgenommen
— von Regierung und Parteien

fjlatt ignoriert werden. Daher sind 
ür den Erhalt der Volksgruppe 

äußerst wichtige Fragen bisher 
ungelöst geblieben:

SLOWENISCH IM 
ERZIEHUNGS- UND 

SCHULWESEN
Für die Verwendung der slowe­

nischen Sprache im Kindergarten­
bereich, bzw. für die Führung 
zweisprachiger Kindergärten — ana­
log zu den zweisprachigen Schulen 
— gibt es trotz Empfehlung des 
Beirats keine gesetzliche Rege­
lung. Derzeit werden bloß in fünf 
privaten und vier öffentlichen (ge­
meindeeigenen) Kindergärten zwei­
sprachige Gruppen geführt, wobei 
ein Teil der Kosten durch Mittel 
der Volksgruppenförderung abge­
deckt wird. Im Großteil des autoch­
thonen (traditionellen) Siedlungsge­
bietes der Kärntner Slowenen ha­
ben die Eltern demnach keine Mög­
lichkeit, für ihre Kinder eine zwei­
sprachige Erziehung in Anspruch 
zu nehmen.

Slowenisch als Unterrichtssprache 
ist gesetzlich nur bis zur 3. Grund­
schulstufe vorgesehen. Auf der 4. 
Gr und schul stufe wird entgegen al­
ler Logik Slowenisch bloß als Un­
terrichtsgegenstand angeboten.

Die private Musikschule der 
Kärntner Slowenen wird vom Land 
Kärnten, das aus Steuergeldern 
das landeseigene Musikschulwerk 
für die deutschsprachige Mehrheit 
mit etlichen Millionen Schilling fi­
nanziert, mit keinem einizgen Gro­
schen gefördert.

SLOWENISCH IN 
RUNDFUNK UND 

FERNSEHEN
Den Massenmedien kommt allge­

mein größte Bedeutung zu. Das 
gilt auch für die Volksgruppen, de­

ren Identitätsfindung insbesondere 
durch die elektronischen Medien 
beeinflußt wird. Die Selbstartikula­
tion einer Volksgruppe ist dabei 
von ganz besonderem Stellen­
wert.

Während andere ethnische Min­
derheiten in Europa zumindest im 
Rundfunkbereich durch ein ganz­
tägiges Programm in ihrer Spra­
che versorgt werden, sind die 
Kärntner Slowenen auf täglich 
knapp eine Stunde dauernde Ra­
diosendungen und wöchentlich 
halbstündige TV-Sendungen im Lo­
kalprogramm des österreichischen 
Rundfunks angewiesen.

Die slowenische Volksgruppe be­
mühte sich in den vergangenen 
Jahren sehr intensiv darum, beim 
staatseigenen ORF eine Erweite­
rung der TV-Sendungen und ein 
Hörfunkvollprogramm auf einer re­
gionalen Frequenz zu erreichen. 
Leider zeigte man sich von kom­
petenter Seite bisher nicht bereit, 
ein solches Hörfunkvollprogramm 
ohne einen klaren gesetzlichen Auf­
trag (mit dem auch weiterhin nicht 
zu rechnen ist) einzurichten.

Das 1993 in Österreich be­
schlossene Regionalradiogesetz er­
öffnet nunmehr die Möglichkeit, dem 
Anspruch der slowenischen Volks­
gruppe auf ein ’
Programm durch 
Rundfunkunternehmen 
nischen Volksgruppe, 
auch von den Normen 
päischen Menschenrechtskonvention 
(EMRK) ableitet, Rechnung zu 
tragen. Eine Trägergesellschalt der 
slowenischen Volksgruppe hat bei 
der zuständigen Rundfunkbehörde 
bereits den Antrag 
einer entsprechenden 
gestellt, wird aber 
nicht ohne «...........
verwirklichen können.

Hörfunkvoll- 
ein privates 

der slowe- 
wie er sich 

der Euro-

auf Erteilung
Sendelizenz 
das Projekt 

staatliche Förderung

Aufgrund ungünstiger geogra­
phischer Gegebenheiten kann im 
Siedlungsgebiet der slowenischen 
Volksgruppe auch das vom RTV 
Slovenija ausgestrahlte FS-Pro- 
gramm nur in sehr eingeschränk­
tem Maß empfangen werden, öster­
reichischerseits könnte durch Auf­
stellung von Umsetzern jener Zu­
stand hergestellt werden, der dem 
aus Art. 7 des österreichischen 
Staatsvertrages von 1955 abzulei­
tenden Anspruch der slowenischen 
Minderheit gerecht wird, . in den 
Schlußakten der KSZE-Konferenz 
von Helsinki betreffend den freien 
Informationsfluß zwischen Regionen 
und Staaten seine Deckung findet 
und die im Europäischen Abkom­
men über regionale und Minder-

Wir sind für die Schaffung 
eines einheitlichen 

Volksgruppenrechts in Europa
Von Heinz KRAUS, Generalsekretär des Sudentendeutschen 

Rates

Als Nachfolger von Oskar Böse 
wurde Heinz Kraus zum General­
sekretär des Sudetendeutschen Ra­
tes gewählt. Der Sudetendeutsche 
Rat dankt auch an dieser Stelle 
Oskar Böse für die im Sudeten­
deutschen Rat, aber auch für die 
im Präsidium der FUEV geleistete 
erfolgreiche Arbeit.

Die Bemühungen des Sudeten­
deutschen Rates sind nach wie vor 
darauf gerichtet, mit den Tsche­
chen in einen Dialog zu kommen, 
der die Grundlage für eine künfti­
ge friedliche Zusammenarbeit zwi­
schen Sudetendeutschen und Tsche­
chen bietet. Ziel ist es, die zwi­
schen beiden Seiten offenen Fragen 
einer einvernehmlichen Lösung zu­
zuführen. Dazu beitragen sollen 
Publikationen, Ausstellungen, Vor­
träge, Seminare und Symposien, auf 
die hier nicht näher einzugehen ist.

Die in der Tschechischen Re­
publik inzwischen eingerichteten 
deutschen Begegnungszentren ha­
ben ihre Tätigkeit aufgenommen 
und vielfältige Aktivitäten ent­
faltet. Sie bieten der Landesver­

heitensprachen — das auch von 
Österreich unterzeichnet wurde — 
enthaltenen Bestimmungen betref­
fend Förderung der Minderhei­
tensprachen im Medienbereich er­
füllt.

Es kann nicht unerwähnt bleiben, 
daß die Anwendung des Slowe­
nischen fals Amtssprache und die 
Verwendung slowenischer topogra­
phischer Bezeichnungen nach wie 
vor die einengenden Bestimmun­
gen des Volksgruppengesetzes 1976 
und der dazu ergangenen Ausfüh­
rungsverordnungen zur Grundlage 
hat, und daher eine Novellierung 
dieser Gesetze dringend erscheint.

Von österreichischer Seite wird 
versucht, den Stellenwert des 
Staatsvertrages aus dem Jahre 1955 
und insbesondere seiner Minder­
heitenschutzbestimmungen insofern 
zu mindern, als der Republik Slo­
wenien als einem der Nachfolge­
staaten des seinerzeitigen Jugosla­

sammlung der Deutschen in Böh­
men, Mähren und Schlesien die 
Möglichkeit, die heimatverbliebe- 
nen Sudentendeutschen regelmäßig 
zu Begegnungen zusammenzufüh- 
ren und fördern damit den Zusam­
menhalt und die Identität der deut­
schen Volksgruppe. Walter Piver- 
ka gebührt der Dank der Sudeten­
deutschen Rates für seine Arbeit.

Der Sudetendeutsche Rat sucht 
durch Gespräche mit der Bundes­
regierung, der Bayerischen Staats­
regierung (Schirmherrschaft über 
die Sudetendeutsche Volksgruppe), 
den Vorständen der politischen Par­
teien und ihren Abgeordneten die 
Unterstützung aller politisch rele­
vanten Kräfte für seine Bemühun­
gen um den sudetendeutsch-tsche­
chischen Dialog. Der Sudetendeut­
sche Rat unterstützt vorbehaltlos 
die Forderung der FUEV nach 
Schaffung eines einheitlichen 
Volksgruppenrechtes in Europa, 
das auch zur Klärung des sude­
tendeutsch-tschechischen Verhält­
nisses und für den Bestand der 
Volksgruppe in der Tschechischen 
Republik hilfreich wäre.

wien, das Mitunterzeichner des 
österreichischen Staatsvertra g e s 
war, die Schutzmachtfunktion für 
die slowenische Volksg r u p p e 
in Österreich strittig gemacht wird.

Die slowenische Volksgruppe in 
Kärnten kann und wird aber nicht 
darauf verzichten, in Slowenien 
den Wahrer der staatsvertraglich 
garantierten Rechte zu sehen.

Uns Kärntner Slowenen ist sehr 
wohl bewußt, daß in einem zur In­
tegration drängenden und Re­
gionen fördernden Europa Existenz 
und Rechte der Minderheiten nur 
gewährleistet sein werden, wenn 
auf europäischer und überhaupt 
internationaler Ebene taugliche 
Rechtsinstrumente geschaffen wer­
den. Es ist uns daher ein beson­
deres Anliegen, die Initiativen der 
FUEV in Form eines Konventions­
entwurfes für die Grundrechte der 
europäischen Volksgruppen mit al­
ler Konsequenz zu unterstützen.

Ungarn im Burgenland
Von Andreas SZEBERENYI, Vertreter der Ungarn des

Burgenlandes, Österreich

Wehn wir uns hier auf dem Bo­
den des ehemaligen Ostblocks ver­
sammelt haben, um Volksgruppen­
fragen zu diskutieren, erinnere ich 
mich, es ist noch nicht lange her, 
da glaubten sehr viele im Osten, 
bei den Volksgruppen im Westen 
würden paradiesische Zustände 
herrschen.

Nur allzuoft wurde die Situation 
der Volksgruppen im Westen mit der 
tatsächlich vorhandenen persön­
lichen Freiheit, dem Wohlstand und 
dem Recht auf freie Meinungsäuße­
rung verwechselt.

Unbekannt war, und ich hoffe, 
dies ist c* nicht mehr, daß in so­
genannten reichen Ländern für die 
Erhaltung von Volksgruppen von 
Seiten der Regierungen oft weni- 
ger getar wurde, als im damaligen 

sten und das die Assimilation bei 
uns schneller voranschritt und vor­
anschreitet.

Als Vertreter einer Volksgruppe 
in Österreich darf ich ihnen über 

die Situation der Ungarn im Bur­
genland berichten.

Dazu muß ich leider bemerken, 
daß es in Österreich auch heute 
noch mehrere Kategorien von 
Volksgruppen gibt und diesen nicht 
die gleichen Rechte zugestanden 
werden.

So gibt es in Österreich Gruppen, 
die verfassungsrechtlich geschützt 
werden, wie die Slowenen Kärn­
tens und die Kroaten des Bürgen­
landes. Schutz durch einfache Ge­
setze genießen unter anderem die 
Ungarn im Burgenland.

Während der verfassungsrechtli­
che Schutz bereits seit 1955 besteht, 
gibt es das einfachgesetzliche Volks­
gruppengesetz seit 1976.

Bis heute sind den Ungarn im 
Burgenland der Gebrauch der Mut­
tersprache als Amtssprache und 
zweisprachige Ortstafeln verwehrt. 
Immer wieder wird von öffentlichen 
Stellen, und dies kann ich nur als 
Skandal bezeichnen, darauf hinge- 

wisen, daß ja diese oder jene Volks­
gruppe im Staatsvertrag von 1955 
und damit in gesetzlichen Bestim­
mungen mit Verfassungsrang nicht 
genannt sei.

Hinsichtlich der schulischen Si­
tuation ist zu bemerken, daß es 
durch ständige Anstrengungen und 
Interventionen unserer Vertretungs­
organisation, des Burgenländisch- 
Ungarischen Kulturvereines und der 
Vertretung der Kroaten, gelungen 
ist, die Eröffnung eines Volks­
gruppengymnasiums im Herbst 
1992 zu erreichen, in welchem 
deutsch-ungarische und deutsch­
kroatische zweisprachige Klassen 
geführt werden.

Bezeichnend für die Situation in 
Österreich ist jedoch, daß so ein 
Gymnasium zumindest den Kroaten 
seit 1955 gesetzlich zustand.

Im Bereich des Elementarunter­
richtes konnten durch den Burgen­
ländisch-Ungarischen Kulturverein 
Fortschritte erzielt werden. Seit kur­
zem werden auch ausländische Assi­
stenzlehrer an unseren Volksschu­
len zugelassen.

Sehr negative Kapitel für die Un­
garische Volksgruppe sind die fi­
nanzielle Förderung und die Prä­
senz in Rundfunk und Fernsehen.

Die Gesamtförderungssumme der 

österreichischen Volksgruppen wur­
de in den letzten Jahren • mehr als 
verachtfacht. Im gleichen Zeitraum 
hat sich die Unterstützung für die 
ungarische Volksgruppe nur ver­
dreifacht.

Die Gesamtsubvention wird vom 
Parlament beschlossen: Die Verga­
be erfolgt durch das Bundeskanz­
leramt. Bei dieser Vergabe haben 
die Volksgruppen lediglich ein Vor­
schlagsrecht. Die Vergabe erscheint 
als sehr gewillkürt und dubios. Es 
wird kein Einblick gewährt und 
man weiß nie, wie hoch die Unter­
stützung im nächsten Jahr sein 
wird. Obwohl der zuständige Sek­
tionschef des Bundeskanzleramtes 
vor etwa einem Jahr im Fernsehen 
öffentlich erklärt hatte, die Subven­
tionen würden in Zukunft vor allem 
auch auf Grund der zahlenmäßigen 
Stärke der Volksgruppen vergeben 
werden, ist davon bis heute nichts 
zu bemerken. Viel eher hat es den 
Anschein, man wolle durch will­
kürliche Vergabe und im Verhältnis 
zur Zahl sehr unterschiedliche Sub­
ventionshöhe Zwietracht unter den 
Volksgruppen schüren. Diejenigen 
Gruppen, die es ohnehin am 
schwierigsten haben, ihr Überleben 
zu sichern und die wenigstens die 
oben genannte im Verhältnis zur 
Anzahl stehende Förderung benöti­

gen würden, erhalten wesentlich we­
niger.

Der ORF, der Monopolsender 
Österreichs, geht überhaupt den 
Weg der totalen Ignoranz. Wäh­
rend einzelnen Volksgruppen we­
nigstens tägliche Radiosendungen 
und einmal wöchentlich eine 30- 
minütige Fernsehsendung ermög­
licht werden, wird die Ungarische 
Volksgruppe mit wöchentlich 25 
Minuten Radiosendung zu schlech­
tester Sendezeit und mit sage und 
schreibe zweimal 30 Minuten Fern­
sehzeit pro Jahr abgefertigt. Bis­
her halfen massive Proteste und 
Interventionen des Burgenlän­
disch-Ungarischen Kulturvereines 
nichts.

Dazu muß ich jedoch bemerken, 
daß unsere Volksgruppe nicht nur 
von Österreich, sondern auch vom 
ungarischen Muttervolk bisher kaum 
Unterstützung zu erwarten hatte. 
Während andere Muttervölker ihre 
Volksgruppen im Ausland massiv 
unterstützen, und zwar sowohl 
ideell als auch finanziell — man 
erwähne selbst Österreich in Bezie­
hung zu den Südtirolern — war 
Ungarn jede diplomatische Verbeu­
gung vor dem kreditgewährenden 
Österreich wichtiger als Hinweise 
auf die schlechte Situation der un­
garischen Volksgruppe, die von 

Treffen zwischen österreichischen 
und ungarischen Spitzenpolitikern 
völlig ausgeschlossen ist. Kaum ei­
ner jener hochrangigen ungari­
schen Politiker, die fast monatlich 
in Wien waren und sind, fand je 
den Weg zu der 100 km entfernten 
Volksgruppe, nicht einmal der 
christlich-demokratische Außenmi­
nister, der wahrscheinlich sowieso 
in Wien für seine Frau einkaufen 
war.

Das genannte Szenario führt 
mich direkt in das letzte und für 
unsere Volksgruppe wohl schmerz­
lichste Problem des letzten Jahres. 
Seit mehr als zehn Jähren ver­
suchte eine Gruppe von in Wien le­
benden und nachweislich 1956 und 
danach eingewanderten Ungarn, 
die nicht bereit war, sich in die 
bestehenden, seit mehr als hundert 
Jahre tätigen Vereinigungen ein­
zugliedern und erst seit 1980 als ei­
gene Vereinigung existiert, die 
Anerkennung als Volksgruppe zu 
erlangen und Sitze im ungarischen 
Volksgruppenbeirat zu erhalten.

Im vorigen Jahr warf die öster­
reichische Regierung alle bisher 
geltenden Anschauungen über die 
Definition von Volksgruppen über 
Bord. Proteste des Burgen­
ländisch-Ungarischen Kulturverei­

nes, der FUEV und sogar der Lan­
desregierung des Burgenlandes 
wurden einfach ignoriert. Diese 
eine Gruppe wurde auf massive 
Interventionen eines Spitzenpoli­
tikers hin als Volksgruppe aner­
kannt und erhielt im Volksgruppen­
beirat gleich viele Sitze, wie die 
seit tausend Jahren am gleichen Ort 
siedelnde Gruppe der Burgenländi­
schen Ungarn. Manch kritische 
Stimme behauptete sogar, man wol­
le gezielt Unfrieden schüren, denn 
die Ungarische Volksgruppe war 
bis zu diesem Zeitpunkt vollkom­
men einig gewesen.

Umso mehr muß diese Entschei­
dung empören, wenn man weiß, daß 
es sowohl in Wien als auch in 
Graz Gruppen von Ungarn gibt, 
deren Vereinigungen ununterbro­
chen seit mehr als hundert Jahren 
bestehen, diesen jedoch Anerken­
nung und Sitz im Volksgruppen­
beirat verwehrt wird. Zugegebener­
maßen haben diese jedoch keine 
einflußreichen Freunde in Regie­
rungsparteien.

Unter den gegebenen, minderhei­
tenfeindlichen Umständen ist die Un­
garische Volksgruppe des Burgen­
landes wohl zum Untergang verur­
teilt. Die Verantwortung dafür wird 
hoffentlich wenigstens die Ge­
schichte fordern.

Einige praktische Probleme 

der Privatisierung in Kasachstan
Die Massenprivatisierung er 

folgt durch den Umtausch von Pri­
vatisierungskupons — über die In- 
vestitions-Privatisierungsfo n d s — 
gegen Axtien der zu privatisie­
renden Betriebe verschiedener Wirt­
schaftszweige mit den Beschäftig­
tenzahlen von 200 bis 5 000 Be­
triebe, die je mehr als 5 000 Mit­
arbeiter beschäftigen, werden nach 
individuellen Projekten und unter 
Beteiligung ausländischer Investo­
ren privatisiert werden (staatliche 
Holdinggesellschaften).

Der 1 nvestitions-Privatisierungs- 
fonds ist eine offene Aktiengesell­
schaft, gestiftet durch nichtstaatli­
che Objekte; der Anteil des Staats­
eigentums darin übersteigt nicht 
30 Prozent, oder sie sind 100- 
prozentig privat. Die Ziele und Auf­
gaben des IPF gehen darin, die In- 
vestitions- und Privatisierungsku­
pons von der Bevölkerung für den 
nachfolgende Erwerb von Aktien 
der zu privatisierenden Betriebe mit 
deren Hilfe zu sammeln, daß heißt, 
einer legt seine Privatisierungsku­
pons in den jeweiligen Investfonds 
an und wird dann im Prozeß ihres 
Umtausches gegen Aktien eines 
Betriebs zum Aktionär und Eigen­
tümer desselben.

Der Hauptmechanismus der Ak- 
tionierung für die Bevölkerung — 
die Privatisierungs- und Investi­
tionskupons — kann sich jedoch als 
geschäftsunfähig erweisen. Dies 
sind ja nur bedingte Wertpapiere 
ohne Gcldausdruck. Es ist offen­
sichtlich: Je höher die Nachfrage 
nach den Aktien eines Betriebes 
ist, desto niedriger ist der Kurs 
der Kupons. Dieser wird von jedem 
Fonds, ausgehend von der Zahl der 
Anforderungen festgesetzt. Bei ei­
ner bedeutenden Anzahl von Bank­
rottbetrieben kann ein großer Teil

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 22,23) 

der Kupons nicht durch Ei­
gentum gedeckt werden. Als fikti­
ve Wertpapiere werden sie eine 
Emission der durch nichts ge­
sicherten Zahlungsmittel nach 
sich ziehen und die allgemeine In­
flation verstärken. Daher ist be­
schlossen worden, die Kupons nicht 
mit Nominalwerten zu versehen, 
d.h. die Regierung entledigt sich je­
der Verantwortung für den Kurs 
des Kupons.

Damit die Privatisierung ein 
sozial orientierter Prozent werde, 
darf man es nicht zulassen, daß 
die Aktien der industriell ent­
wickelten Regionen in den Besitz 
der umliegenden Territorien über­
gingen. Das flache Land muß unter 
den gleichen Bedingungen wie die 
Stadt an der Privatisierung teil­
nehmen.

Sehr groß ist in Kasachstan das 
Gemenge der nationalen, regiona­
len und sonstigen Lebensweisen, 
der Niveaus der wirtschaftlichen 
und sozialen Entwicklung der Re­
gionen, der beruflichen und kultu­
rellen Unterschiebe der Bevölke­
rung. Die Maßstäbe und Formen 
der Privatisierung können zwi­
schen einzelnen Zweigen, inner­
halb dieser sowie auch zwischen 
den Regionen Differenzen aufwei­
sen.

Als in Frage kommend erschei­
nen daher alle vielfältigen Formen 
der Übereignung: Pacht, kostenlo­
se Übereignung, direkter und Ra­
tenverkauf, Verkauf zu festgesetz­
ten Preisen in Zukunft, Wertpa- 
picraustausch, Teilung der Fonds 
und des Aktienpakets unter den 
Eigentumssubjekten. Möglich sind 
auch sozial orientierte Auktionen, 
auf minderbemittelte Schichten 
orientierte Investitionsfonds von 
einträglichen und Spezialbetrieben.

Im Ergebnis der Durchführung 
der ersten Privatisierungsetappe 
konnten im Gebiet Almaty 365 In­

dustrie-, Handels-, Dienstleistungs-, 
land- und kommunalwirtschaftliche 
Objekte privatisiert werden. Ihr 
Wert war mit 1 290 000 Rubel ver­
anschlagt. Die Realisierung von 70 
Prozent des Staatseigentums hat der 
Staatskasse über 500 Millionen Ru­
bel zugeführt. Die erste Etappe hat 
nicht die erwünschten Resultate ge­
bracht. Es hat sich herausgestellt, 
daß die Gesetzgebungsakte und 
-normative alles andere als voll­
kommen waren. Viele Wirtschafts­
funktionäre haben der Durchfüh­
rung der Wirtschaftsreform entge­
gengewirkt, was zu gröblichsten 
Verletzungen und Verzerrungen der 
Gesetzgebung über die Entstaatli­
chung und Privatisierung geführt 
hat. Die Sache wird noch dadurch 
gehemmt, daß keine Personifizie­
rung des Eigentums vorgenommen 
und keine Anteile in den zum Kol­
lektiveigentum umgewandelten Be­
trieben testgelegt worden sind.

Nun ist die nächste Forcierungs­
etappe des Privatisierungstempos 
eingetreten, diktiert vom Bestre­
ben, die Eigentumsverhältnisse um­
zugestalten und zum Markt über­
zugehen. Die Forcierung geht durch 
Herumadministricren vor sich; da­
bei werden die Hauptziele der Pri­
vatisierung—Stabilisierung der Fi­
nanzlage, sozial orientierte Poli­
tik der Umwandlungen, strukturel­
le Umgestaltung der Wirtschaft — 
in den Hintergrund gedrängt.

Man hört jetzt Behauptungen, 
die Privatisierung sei der Ver­
kauf von Staatsbesitz zu Privat­
eigentum. Gekauft wird in Wirk­
lichkeit das Kapital oder ein Teil 
davon. Unvermeidlich ist dabei das 
Aufkommen von Rentiers, die Divi­
denden vom Gewinn beziehen, den 
sie nicht selbst erarbeiten, die 
überhaupt in keinerlei Beziehung 
zur Produktion stehen. Der einzige 
Weg zur Entwicklung der Markt­
beziehungen ist dieser: Mann muß 

die Eigentumsstimuli unmittel­
bar in der Produktion wirksam wer­
den lassen. Der Regierungskurs auf 
offene Aktionierung mit gleicher 
Zuteilung von Kupons an alle ist 
eine aus dem kommunistischen 
Ideengut geschöpfte Gleichmache­
rei. Der Arbeiter muß ein realer 
Eigentümer und Mitbesitzer der 
Fonds seines Betriebs werden. Au­
ßerdem muß er gewisse Privilegien 
bei der Aktienverteilung genießen. 
Das ist möglich in dem Fall, wenn 
der Staat das Aktienkontrollpaket 
des Betriebs dem Arbeiter auf Teil­
zahlung verkauft

Das Nationalprogramm der zwei­
ten Etappe bestimmt seine Ziele 
und Aulgaben sowie die Ordnung 
und die Nachfolge der Umwand­
lung des Staatseigentums in ver­
schiedene Formen des Privatbesit­
zes. Es sieht die Entfaltung der 
Prozesse nach folgenden Haupt­
richtungen vor:

— Privatisierung großer und ein­
maliger Komplexe nach individuel­
len Projekten (mit der Beschäf­
tigtenzahl von 5 000 und darüber);

— kleinere Privatisierung von 
Objekten (mit der Beschäftigten­
zahl bis 200), die über Konkurse 
und Auktionen erfolgt. Dazu gehö­
ren die Handels-, Gaststätten-, 
kommunalwirtschaftliche und 
Dienstleistungsbetriebe.

Die Hauptaufgabe der zweiten 
Etappe ist die Schaffung einer 
Möglichkeit, das Recht breiter Be­
völkerungsschichten auf Eigentum 
über die Massenprivatisierung zu 
realisieren. Sie ist auf Etappen be­
rechnet und umfaßt drei parallel, 
aber auch gleichzeitig verlaufende 
Prozesse. Dies ist erstens die Um­
gestaltung der Staatsbetriebe in 
Aktiengesellschaf t e n mit 100- 
prozentig staatlichem Eigentum an 
allen Aktien; zweitens sind das die 

Schaffung von Investitions-Priva­
tisierungsfonds und die Organisa­
tion des Verkaufs von staatlichen 
Aktienpaketen an dieselben auf 
Auktionen. Das dritte Moment ist 
die Anrechnung von Investitions­
und Privatisierungskupons.

Im Rahmen der Kleinprivatisie­
rung ist es vorgesehen, die Priva­
tisierungsprozesse im Bereich des 
Dienstleistungswesens abzuschlie­
ßen. Zu diesem Zweck wird ge- 

und Kon- 
Gaststätten-, 

kommunal- 
zu ver-

Elant, auf Auktionen 
ursen 60 Handels-, 

Dienstleistungs- und 
wirtschaftliche Objekte 
äußern.

Ebenfalls durch die Kleinpriva­
tisierung sollen 160 Objekte, darun­
ter 62 Betriebe des Agrarindustrie­
komplexes, in Aktiengesellschaften 
umgewandelt werden.

In das Programm der Kleinpriva­
tisierung sind kleinere Objekte auf­
genommen worden, die weniger als 
200 Beschäftigte zählen. Derzeit 
Beträgt ihre Zahl über 500, und 
zum Gebietsprogramm für dieses 
Jahr gehören 60 Objekte des 
Dienstleistungsbereichs und der 
Kommunalwirtschaft.

Eine kennzeichnende Besonder­
heit der zweiten Privatisierungs­
etappe gegenüber der vorigen ist 
die, daß die überschüssigen, Woh­
nungsprivatisierungskupons, über 
die die Bevölkerung verfügt, zu 
einem Zahlungsmittel geworden 
sind’, es ist ihr freier An- und Ver­
kauf eingeführt worden, und die auf 
Auktionen und Konkursen erworbe­
nen Objekte werden halb mit Geld­
mitteln und halb mit Wohnungs­
privatisierungskupons bezahlt. Für 
die im Agrarproduktionskomplex 
Beschäftigten darf die Bezah­
lung durch die Wohnungskupons 
70 Prozent und bei auf Kupons­
auktionen zu realisierenden Objek­
ten alle 100 Prozent betragen.

Als einer der Wege des Austritts 
aus der jetzigen Wirtschaftskrise 
und aus den bestehenden Wider­
sprüchen erscheint die Entfaltung 
des Unternehmertums als initiativ­
reicher Tätigkeit, gezielt auf die 
Suche nach Varianten einer mög­
lichst effektiven Nutzung von Res­
sourcen zum Erzielen eines kommer­
ziellen Erfolgs.

Säule BEKTEM1SSOWA

(Fortsetzung folgt)

Der Generaldirektor des Republik­
verlags für Zeitungen und Zeit­
schriften „Dauir" Janwarbek Tlew- 
lessow, traf sich mit einer Gruppe 
von Managern aus Deutschland, die 
sich Ineben der Ausübung ihrer be­
ruflichen Tätigkeit ausbilden las­
sen und sich auf dem Gebiet der 
Polygraphie qualifizieren. Die Aus­
bildung ivermitteln das Europäi­
sche .Management-Zentrum und die 
Akademie für Zeitung Rußlands.

Die Fragen seiner Kollegen be­
antwortend, informierte Janwarbek 
Tlewlessow sie über den von ihm 
geleiteten Betrieb. Die Manager 
aus Deutschland erfuhren, daß der 
Zeltungs- und Zeitschriftenverlag 
„Dauir" die Redaktionen mehrerer 
staatlicher Zeitungen und Zeit­
schriften umfaßt und außerdem 
über 120 Pressenausgaben priva­
ter wie auch gesellschaftlicher Or­
ganisationen druckt.

Der Verlag arbeitet mit Aus­
rüstungen, die seinerzeit aus Ost­
deutschland angelifert worden Ist. 
Da sie veraltet sind und erneuert 
werden müssen, wird der Verlag zu 
diesem Zweck einen Kredit in Höhe 
von 20 Millionen DM erhalten.

Im Bild: Die Gäste aus Deutsch­
land In der Computerabteilung des 
Verlags.
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teutsdje ilUgemdne
Zeitung

der Rußlanddeutschen
Chefredakteur:

Dr. Konstantin Ehrlich 
Stellvertretender Chefredakteur, 

Chef vom Dienst: Erik Chwatal
Politik, Wirtschaft und Soziales: 
Johannes Relswlch; Außenpolitik: 
Alexander Roshkow; Kultur: Peter 
Hartig; Briefe: Olga Ament; 
Russische Beilage: Woldemar Stürz; 
Swetlana Felde, Alexander Dorsch; 
Eigenkorrespondenten: Leonld Bill,
Konstantin Zeiser, Tatjana Golene- 
wa; 8. Seite: Wjatscheslaw Lesha- 
nln; Stilredakteur: Eugen Hilde- <
brand; Korrektoren: Ella Jäger, He­
lene Weber, Oulmlra Shandybaje- 
wa; Bibliograph: Adelina Shelesnaja.

Die Rodaktion behält sich das 
Recht der auszugsweisen Wiederga­
be von Zuschriften vor. Veröffent­
lichungen müssen nicht mit der 
Meinung der Redaktion überein­
stimmen, Manuskripte werden nicht 
rezensiert und nicht zurückgesandt.



ЭКОНОМИКА И ПОЛИТИКА 11. Juni 1994, Nr. 24 (6 756) 3

Немецкая Ta^cina
Приложение к «Дойче Альгемайне» № 174

Проект

О ФОРМИРОВАНИИ ЕВРАЗИЙСКОГО СОЮЗА ГОСУДАРСТВ

Сын отечества

В настоящее время все стра­
ны СНГ продолжают испыты­
вать глубокий кризис во всех 
сферах общественной жизни — 
экономике, политике, идеоло­
гии. межнациональных отно­
шениях. Нарастает социально- 
экономическое напряжение. 
Это происходит в условиях, 
когда развитие Содружества 
Независимых Государств опре­
деляется двумя тенденциями 
С одной стороны, происходит 
дальнейшее становление нацио­
нальной государственности, а 
с другой — наблюдается тен­
денция к интеграции стран 
Содружества.

СНГ. как межгосударствен­
ное объединение, играет пози­
тивную роль в правовом 

оформлении межгосударст­
венных отношений входящих 
в него стран, потенциал дейст­
вия СНГ не исчерпан. Тем не 
менее, существующая в настоя­
щее время структура органов 
СНГ не позволяет реализовать 
имеющийся интеграционный по­
тенциал в полном объеме. На 
это обращают внимание не 
только руководители стран Со­
дружества, но и большая часть 
населения этих государств.

Опыт прошлых лет функцио­
нирования СНГ показывает 
необходимость перехода на но­
вый уровень интеграции, кото­
рый будет гарантировать со­
блюдение совместно принятых 
обязательств всеми государст­
вами-участниками.

Международная практика 
показывает, что любое межго­
сударственное объединение 
переживает различные этапы 
в своем развитии, дополняет­
ся новыми формами сотрудни­
чества. СНГ имеет существен­
ные преимущества — высокую 
степень интегрированности эко­
номики, сходные социально- 
политические структуры и мен­
тальность населения, а также 
многонациональный состав 
большинства республик, общие 
исторические традиции.

Все это свидетельствует о 
необходимости сочетания про­
цесса национально-государст­
венного строительства с сохра­
нением и развитием на этой 
основе межгосударственных 
интеграционных процессов. Ло­
гика истории такова, что инте­
грация в мировое сообщество 
возможна лишь совместными 
усилиями всех стран Содру­
жества. использующих сфор­
мированный десятилетиями 
мощный интеграционный по­
тенциал.

Сложившиеся условия пока­
зывают. что наряду с совер­
шенствованием механизмов 
СНГ. не следует рассматривать 
его как единственную форму 
объединения. Как показала 
практика, дальнейшее разви­
тие стран СНГ сдерживается 
недостаточностью внутреннего 
потенциала каждой из них. 
Развитие последнего возможно 
только при экономической ин­
теграции стран постсоветского 
пространства на новой, рыноч­
ной основе.

Оставшиеся в наследство 
структуры единого народнохо­
зяйственного комплекса про­
должают коррозировать, объ­
ективно отмирают отжившие 
формы экономических связей. 
Вместе с тем нарушаются от­
работанные технологические 
связи, отвечающие экономи­
ческим интересам наших стран 
в ближней и дальней перспек­
тиве.

Рыночные реформации име­
ют универсальные вакономер- 
ности, ни одна страна не мо­
жет их игнорировать, не впа­
дая при этом в экономический 
романтизм. Целесообразно со­
единить усилия по рыночному 
реформированию экономик 
стран бывшего Союза на осно­
ве уже сформировавшихся в 
течение десятилетий тесных 
хозяйственных отношений.

Как показывает мировая 
практика, только при коллек­
тивных усилиях переходные 
общества в состоянии осущест­
вить успешную модернизацию. 
В то же время мы видим, что 
продолжающиеся попытки ре­
шить эту задачу отдельными 
странами СНГ в одиночку по- 
прежнему безуспешны. Они 

останутся таковыми до реали­
зации экономической интегра­
ции на новых условиях. С дру­
гой стороны, стала очевидной 
нереалистичность попыток пе­
реориентации в какие-либо ре­
гиональные экономические объ­
единения в дальнем зарубежье.

Серьезной проблемой госу­
дарств стала несогласован­
ность ценовой политики на 
экспортируемое сырье, нега­
тивно отражающаяся на их 
экономическом положении. С 
другой стороны, это вносит 
элемент нестабильности в усто­
явшиеся межхозяйственные 
связи, вынуждает третьи стра­
ны принимать жесткие санк­

ции. Экспорт сырья и энерго­
ресурсов является наиболее 
важной статьей доходов наших 
государств. В связи с этим 
назрела необходимость единой 
системы экспортной политики 
стран СНГ в интересах всех 
государств-участников с при­
нятием серьезных мер в случае 
несоблюдения какой-либо стра­
ной согласованных квот и цен.

Важным элементом обеспе­
чения успешного проведения 
рыночных реформ является со­
вершенствование националь­
ных законодательств стран 
СНГ. Дальнейшая модерниза­
ция невозможна без сближе­
ния законодательных основ хо­

зяйственной деятельности, по­
скольку существующие разли­
чия между ними становятся 
серьезным препятствием инте­
гративных процессов в эконо­

мике.
Учитывая различия между 

странами в уровнях развития 
рыночной экономики, демокра­
тизации политических процес­
сов, мы предлагаем формиро­
вание дополнительной интегра­
ционной структуры — Евразий­
ского Союза, сочетающейся с 
деятельностью СНГ. При этом 
принимаются во внимание по- 
ливарнантность интеграции, 
разные темпы, неоднородность 
и разновекторность в развитии 
государств СНГ, это дает 
основания говорить о настоя­
тельной потребности в форми­
ровании нового экономического 
порядка в СНГ. Цель — со­
гласование экономической по­
литики н принятие обязатель­
ных для исполнения государст­
вами-участниками совмест­
ных программ проведения эко­
номических реформ.

Социально-экономический и 
политический кризис протека­
ет на фоне многонационально­
го состава населения практи­
чески всех государств СНГ. 
Вследствие этого растет меж-, 
этническое напряжение, приво­
дящее не только к внутригосу­
дарственной напряженности, но 
и в ряде случаев перерастаю­
щее в межгосударственные 
конфликты. Такая ситуация 
подрывает сам институт Со­
дружества Независимых Госу­
дарств. Следовательно, сов­
местными усилиями необходи­
мо разработать механизмы 
сдерживания, локализации и 
погашения конфликтов разно­
го типа.

В настоящее время все стра­
ны СНГ находятся в поисках 
форм государственного устрой­
ства. адекватных внутренним 
условиям. Но, как показывает 
практика, ни унитарные, ни 
федеративные государства СНГ 
не могут быть признаны в пол­
ной мере стабильными.

Решение вопросов экономи­
ческой интеграции диктует 
необходимость создания поли­
тических институтов, обладаю­
щих достаточным объемом 
полномочий. Они должны вклю­
чать в себя функции регулиро­
вания взаимоотношений госу­
дарств в собственно экономи­
ческой. политической, правовой, 
экологической, культурной, об­
разовательной сферах.

Таким образом, настало вре­
мя устранения препятствий 
для взаимодействия на более 
высоком уровне и одновремен­
ного создания его инструментов.

В настоящий момент проис­
ходит процесс дезинтеграции 
в сфере науки, культуры, обра­
зования. Некогда единое куль­
турно-образовательное про­
странство оказывается разоб­
щенным. В этих условиях 

утверждение, что «наука не 
имеет границ», оказывается 
просто несостоятельным. На 
фоне усугубляющихся соци­
ально-экономических труднос­
тей резко усиливается отток 
специалистов из сферы науки, 
культуры, образования, сни­
жение интеллектуального по­
тенциала, падение уровня и 
качества образования. Данные 
процессы приводят не только 
к разрыву некогда единой 
системы, но и к изоляции куль­
турно-научных достижений 
мировой цивилизации.

В то же время стремление 
интенсифицировать интегра­
ционные процессы в экономи­
ке и политике должны опи­
раться на сохранение и разви­
тие согласованной политики в 
сфере культуры, образования 
и науки. Необходимо сохра­
нить и укрепить интернацио­
нализацию процессов получе­
ния и практического использо­
вания новых знаний, интегра­
ция исследований и разработок 
в научно-технической сфере 
стали неотъемлемой частью 
глобализации промышленной 
деятельности вообще.

Изоляция постсоветского 
пространства от мирового 
культурного и научного сооб­
щества чревата новым этапом 
отставания в технологической 
сфере.

Одной из ключевых задач 
новых государств является 
обеспечение территориальной 
целостности и безопасности. 
В настоящее время постсовет­
ское пространство является зо­
ной нестабильности, сочетания 
конфликтов различного типа, 
а также испытывает воздейст­
вие очагов напряженности вне 
СНГ. Охрана внешних границ 
и стабилизация ситуации в 
конфликтных регионах может 
осуществляться только сов­
местными усилиями всех за­
интересованных государств, 
требует согласованного подхо­
да участников к кругу вопро­
сов оборонного характера.

Проблема экологической бе­
зопасности остается одной из 
наболевших я нерешенных в 
странах СНГ. Экологическая 
напряженность вызвана рядом 
причин. К ним можно отнести 
последствия испытаний ядер- 
ного оружия, деятельности 
атомных электростанций, за­
грязнение окружающей среды 
промышленными отходами, де­
градацию природной среды в 
результате хозяйственной дея­
тельности человека (высыха­
ние водных бассейнов, обезле­
сение. эрозия почв и т. д.).

Эти проблемы актуальны 
практически для всех стран 
СНГ. Тем более, что основные 
зоны экологического бедствия, 
как правило, расположены в 
пограничных районах. Они вы­
званы общностью сложившей­
ся технологической базы, ме­
тодов ведения хозяйственной 
деятельности, в основе которых 
была заложена экстенсивная 
направленность. Сегодня нель­
зя решить ни одну из этих 
проблем самостоятельными 
усилиями одного, даже самого 
крупного государства. Сохра­
нение окружающей среды яв­
ляется глобальной задачей, 
требующей крупных капитало­
вложений. соединения усилий 
всех государств.

Для обсуждения предлага­
ется проект создания нового 
интегративного объединения 
с условным названием «Евра­
зийский Союз» (ЕАС).

ЕВРАЗИЙСКИЙ СОЮЗ 
(ЕАС)

ЕАС — союз равноправных 
независимых государств, на­
правленный на реализацию на­
ционально - государственн ы х 
интересов каждой страны- 
участницы и имеющегося со­
вокупного интеграционного по­
тенциала. ЕАС является фор­
мой интеграции суверенных 
государств с цедью укрепления 
стабильности и безопасности, 
социально-экономической мо­
дернизации в постсоветском 
пространстве.

Экономические интересы 
определяют основы сближения 
независимых госудаств. Поли­

тические институты ЕАС долж­
ны адекватно отражать эти 
интересы и способствовать 
экономической интеграции.

1. ПРИНЦИПЫ 
ОБЪЕДИНЕНИЯ

Предлагаются следующие 
принципы и механизмы форми­
рования Евразийского Союз#.

Проведение национальных 
референдумов или решения 
парламентов о вхождении го­
сударств в ЕАС.

Подписание государствами- 
участниками Договора о соз­
дании ЕАС на основе принци­
пов равенства, невмешательст­
ва во внутренние дела друг 
друга, уважения суверенитета, 
территориальной целостности 
и неприкосновенности госу­
дарственных границ. Договор 
должен заложить юридические 
и организационные предпо­
сылки для углубления инте­
грации в направлении форми­
рования экономического, ва­
лютного и политического сою­
за.

В ЕАС не допускается ассо­
циированное членство.

Принятие решения в ЕАС 
осуществляется на основе 
принципа квалифицированного 
большинства в 4/5 (четыре 
пятых) от общего количества 
стран-участниц.

Независимые государства 
входят в ЕАС при выполнении 
предварительных условий: 

обязательное соблюдение 
принятых межгосударственных 
соглашений;

взаимное признание сло­
жившихся государственно-по­
литических институтов стран- 
участниц ЕАС;

признание территориальной 
целостности и нерушимости 
границ;

отказ от экономического, по­
литического и иных форм дав­
ления в межгосударственных 
отношениях;

прекращение военных дейст­
вий между собой.

Вхождение новых стран в 
состав ЕАС осуществляется 
после вынесения экспертного 
заключения об их готовности 
к вступлению в ЕАС едино­
гласным голосованием всех 
членов ЕАС. Экспертное за­
ключение дается органом, фор­
мируемым на паритетных на­
чалах государствами, выра­
зившими согласие стать члена­
ми ЕАС.

Государства ЕАС могут 
участвовать в других интегра­
ционных объединениях, в том 
числе в СНГ, на основе ассо­
циированного или постоянного 
членства либо иметь статус 
наблюдателя.

Каждый участник может 
выйти из ЕАС, предварительно 
уведомив другие государства 
не позднее, чем за шесть ме­
сяцев до принятия решения.

Предлагается формирова­
ние следующих наднациональ­
ных органов:

Совет глав государств и глав 
правительств ЕАС — высший 
орган политического руковод­
ства ЕАС. Каждое государст­
во-участник председательст­
вует в ЕАС по 6 месяцев со­
гласно русскому алфавиту;

Высшим консультативно-со­
вещательным органом являет­
ся парламент ЕАС. Парламент 
формируется путем делегиро­
вания депутатов парламентов 
государств-участников на ос­
нове равного представитель­
ства от каждой страны-участ­
ницы или путем прямых выбо­
ров. Решения парламента ЕАС 
вступают в силу после рати­
фикации их парламентами го­
сударств ЕАС. Вопрос о ра­
тификации должен быть рас­
смотрен в течение 1 месяца;

Основным направлением дея­
тельности парламента ЕАС яв­
ляется координация законода­
тельств стран-участниц, обес­
печивающая развитие единого 
экономического пространства, 
решение задач по защите со­
циальных прав и интересов 
человека, взаимного уважения 
государственного суверенитета 
и прав граждан в государствах 
ЕАС;

Через парламент ЕАС осу­
ществляется создание обшей 
правовой базы, регулирующей 

взаимоотношения хозяйствую­
щих субъектов стран-участ­
ниц;

Совет министров иностран­
ных дел ЕАС с целью координа­
ции внешнеполитической дея­
тельности;

Межгосударственный Испол­
нительный Комитет (Испол­
ком) ЕАС — постоянно дейст­
вующий исполнительно-контро- 
лнрующий орган. Руководитель 
Исполкома назначается пооче­
редно из представителей стран- 
участниц главами государств 
ЕАС на определенный ими 
срок. Структура Исполкома 
формируется из представите­
лей всех стран-участниц.

ЕАС в лице своего Испол­
кома должен получить статус 
наблюдателя в ряде крупных 
международных организаций;

Информационное Бюро Ис­
полкома ЕАС. Принятие спе­
циального обязательства или 
закона стран-участниц о не­
допущении недружественных 
высказываний в адрес госу­
дарств— участников договора, 
которые могут нанести вред 
отношениям между ними;

Совет по вопросам образо­
вания, культуры, науки. Фор­
мирование согласованной обра­
зовательной политики, куль­
турного, научного 
чества и обмена, 
деятельность по 
учебников, пособий;

В целях более

сотрудни- 
совместная 

созданию

глубокой
координации и эффективности 
деятельности стран ЕАС целе­
сообразно создание в каждой 
Из них Государственного Ко­
митета (Министерства) по де­
лам ЕАС;

На уровне министров стран 
ЕАС проведение регулярных 
встреч и консультаций по воп­
росам здравоохранения, обра­
зования, труда и занятости, 
экологии, культуры, борьбы с
преступностью и т. д.;

Поощрение деятельности не­
правительственных организа­
ций в различных областях со
трудничества в соответствии 
с национальными законода­
тельствами стран-участниц 
ЕАС;

Официальным языком ЕАС. 
наряду с функционированием 
национальных ваконодательств 
по языкам, является русский 
язык;

Гражданство, свободное пе­
ремещение граждан в грани­
цах ЕАС требует координации 
внешней, по отношению к тре­
тьим странам, визовой полити­
ки. при изменении страны про­
живания в рамках ЕАС инди­
вид по желанию автоматичес­
ки получает гражданство дру­
гой страны;

Столицей ЕАС можно было 
предложить один из городов 
на стыке Европы и Азии, на­
пример, г. Казань, г. Самара.

II. ЭКОНОМИКА
С целью создания единого 

экономического пространства 
в рамках ЕАС предлагается 
формирование ряда наднацио­
нальных координирующих
структур:

Комиссия по экономике ирн 
Совете глав государств ЕАС, 
разрабатывающая основые на­
правления экономических ре­
форм в рамках ЕАС с учетом 
интересов национальных госу­
дарств и представляющая их 
на утверждение Совету глав 
государств ЕАС;

Комиссия по сырьевым ре­
сурсам стран-экспортеров ЕАС 
в целях согласования и утвер­
ждения цен н квот на экспор­
тируемые сырьевые товары 
и энергоносители, подписание 
соответствующего межгосу­
дарственного соглашения, коор­
динация политики в области 
добычи, продажи золота и дру­
гих драгоценных металлов;

Фонд по делам экономичес­
кого и технического сотрудни­
чества. формирующийся за счет 
вкладов стран ЕАС. Фонд фи­
нансирует перспективные, нау­
коемкие экономические и науч­
но-технические программы, 
оказывает помощь в решении 
широкого круга задач, в том 
числе правовых, налоговых, 
финансовых, экологических 
и т. д.;

Комиссия по межгосударст­
венным финансово-промышлен­

ным группам и совместным 
предприятиям;

Международный Инвести­
ционный Банк ЕАС;

Межгосударственный Арби­
траж ЕАС по экономическим 
вопросам, правовым путем раз­
решающий спорные вопросы 
и накладывающий штрафные 
санкции;

Комиссия по вводу расчет­
ной денежной единицы (пере­
водной рубль).

III. НАУКА,
КУЛЬТУРА, 

ОБРАЗОВАНИЕ

Предлагается осуществить 
ряд мер по сохранению потен­
циала, достигнутого за преды­
дущие десятилетия, и усиление 
интеграции в этой сфере:

Создание общих исследова­
тельских центров ЕАС по фун­
даментальным исследованиям 
в области современного зна­
ния;

Создание фонда развития 
научных исследований ЕАС, 
объединяющего научные кол­
лективы различных стран;

Создание Комитета по воп­
росам связей в области куль­
туры, науки, образования при 
Совете глав правительств ЕАС;

Содействие в формировании 
неправительственных ассоциа­
ций и объединений в культур­
но-образовательной и научной 
сферах;

Учреждение стипендиального 
фонда при Исполкоме ЕАС.

IV. ОБОРОНА
Предлагается заключение 

в рамках ЕАС следующих до­
говоренностей:

Договор о совместных дей­
ствиях по укреплению нацио­
нальных вооруженных сил 
стран — членов ЕАС и охране 
внешних границ ЕАС;

ЕАС предполагает создание 
единого оборонного простран­
ства с целью координации 
оборонной деятельности;

Формирование коллективных 
миротворческих сил ЕАС для 
поддержания стабильности и 
погашения конфликтов в стра­
нах-участницах и между ними, 
с согласия государств-участ­
ников ЕАС, в соответствии с 
международными правовыми 
нормами, направление миро­
творческих сил в конфликтные 
зоны на территории ЕАС;

Внесение коллективного об­
ращения стран-участниц ЕАС 
в международные организации, 
в том числе в Совет Безопас­
ности ООН, о придании сов­
местному контингенту статуса 
миротворческих сил;

Создание межгосударствен­
ного центра по .проблемам 
ядерного разоружения с учас­
тием представителей междуна­
родных организаций;

Все государства ЕАС, кроме 
России, сохраняют безъядер­
ный статус.V. экология

В ближайшее время необхо­
димо формирование следующих 
механизмов:

Фонд по экологии при Сове­
те глав государств ЕАС. реа­
лизующий в рамках ЕАС эко­
логические программы и фи­
нансируемый всеми государст­
вами-участниками;

Координация действий с 
международными организа­
циями по снижению степени 
экологического загрязнения;

Принятие краткосрочных и 
долгосрочных программ по 
крупным проблемам восстанов­
ления окружающей среды и 
ликвидации последствий эко­
логических катастроф (Арал. 
Чернобыль, Семипалатинский 
ядерный полигон);

Принятие межгосударствен­
ного договора ЕАС по склади­
рованию ядерных отходов.• • •

История дает нам шанс вой­
ти в XXI век цивилизованным 
путем. Одним из способов яв­
ляется, на наш взгляд, реали­
зация интеграционного потен- 
.цнала инициативы по созданию 
Евразийского Союза, отражаю­
щей объективную логику раз­
вития постсоветского простран­
ства и волю народов бывшего 
СССР к интеграции.

Президент Республики 
Казахстан 

Нурсултан НАЗАРБАЕВ

ДУХОВНЫЕ ИСТОКИ
Даино замечено, что истин­

ный человек болеет недугами 
авоеяо народа, мучится его 
страданиями, бла жене тау ет его 
благополучием и делает все, 
чтобы родная земля стала са 
мой большой радостью для по­
томков. Таким сыном Отечест­
ва был Константин Войновский- 
Кригер, обладавший необыкно­
венным даром ученого, мыс­
ливший масштабно, цел ей алр а- 
влемно, отличавшийся огром­
ным трудолюбием, светлым 
умом и решительным характе­
ром.

Его соратники вспоминают о 
нам с уважением и любовью. 
Эльга Михайловна Затадская
— она знала Константина Ген­
риховича более сорока лет — 
говорит, что он был ярким пред­
ставителем высокообразован­
ной интеллигенции.

— Его гуманность, эрудиция, 
доброта и отзывчивость пора­
жали. Ках начальник отдела он 
был бесподобен — никакой ад­
министративной ЖИЛКИ. Ко 
всем относился с уважением, 
никого не ставил по струнке. 
С его и божьей помощью я 
выжила. Он — моя счастливая 
судьба в лагерной пучине. Он 
помогал чем мог. И не только 
мне. Константин Генрихович 
делил с нами горе и радость. 
Был несказанно щедрым, учил 
жить свободно в неволе, тру­
диться честно, добросовестно, 
верить в счастье завтрашнего 
дня. Он был для нас лучом све­
та в темном царстве ГУЛАГа...

...Приближается столетне со 
дня рождения Константина 
Генриховича. Давайте посмот­
рим на него не предвзято, рас­
кроем глубинные истоки его 
интеллигентности и величия ду­
ха. Начнем с детства.

Родился он 15 декабря 1894 
года в городе Вильно. Дед его 
происходил из немецкого рода, 
был врачом. Отец — военный 
инженер, служил исправно рус­
скому государству, был награ­
жден многими орденами, в том 
числе Анны и Станислава. Мать
— дочь военного офицера-кава­
лериста. Костя рос и воспиты­
вался в высокопатриотической 
семье. На основе двух культур
— русской и немецкой — раз­
вивался и крепнул нравствен­
ный стержень его одаренной 
души.

Окончив во Владивостоке 
классическую гимназию, он по­
ступает в Санкт-Петербургский 
институт инженеров путей со­
общения имени Александра I, 
который готовил энциклопеди­
чески образованных и прогрес­
сивно мыслящих специалистов. 
Учился успешно. Но тут нача­
лась мировая война. В 16-ом он 
заканчивает школу прапорщи­
ков инженерных войск и от­
правляется на Германский 
фронт. Служит в железнодоро­
жном батальоне начальником 
подрывной команды. После 
Октябрьской революции рабо­
тает в военных и партийных 
организациях г. Владивостока. 
В 18-ом вступает в ряды 
ЭКП (б).

Как патриот Константен 
Генрихович надеялся, что на 
смену периода расцвета лите­
ратуры, музыки, театра в Рос­
сии придет эра научных от­
крытий, промышленных дости­
жений. Он поступает в Ленин­
градский горный институт. В 
его стенах впитывает не только 
знания, но и лучшие традиции 
русской геологической школы. 
В 27-ом успешно завершает 
курс учебы.

В декабре 1928 года Ленин­
градский геологический коми­
тет BGHX, где ан работал на­
учным сотрудникам, отправля­
ет его в заграничную команди­
ровку для знакомства с пале­
онтологами. (Он владеет в со­
вершенстве немецким, по-фран­
цузски и английски читает со 
словарем). Побывал в Бельгии, 
Франции, Германн«. В Берлине 
встретился с двоюродным бра­
том, нн жен ером-строителем, ко­
торый эмигрировал вместе с 
родителями в годы граждан­
ской войны. Через три месяца, 
довольный результатами ко- 
мандирозкн, Константин Ген­
рихович возвратился на роди­
ну, полный энтузиазма, вооду­
шевленный планами и идеями 
будущей работы. Но сатання- 
скин вихрь сталинских репрес­
сий круто меняет его судьбу.

БЕЗУМСТВО 
МРАКОБЕСОВ

Зловещий ветер сталинского 
произвола безжалостно унич­
тожает интеллект нация. Жут­
кий пример — Шахтенскнй про­
цесс, на котором честных инже­
неров обвинили во вредитель­
стве. Против обвинения высту­
пил выпускник Петербургского 
горного института, великий 
ученый, инженер Грум-Грима й- 
ло. Но его, однако, никто н 
слушать не хотел. По стране 
прокатились аресты и судили­
ща. В пасть сатаны попал и 
Константин Генрихович.

Его арестовали и посадили в 
одиночную камеру — пять ша­
гов в длину, три в ширину. 
Под потолкам маленькое око­

шечко. Сидел он несколько 
дней, как в могиле. Потом на­
чались допросы. Чекисты обви­
няли его в антисоветской дея­
тельности, которая выража­
лась в оказании помощи меж­
дународной буржуазии, то есть 
по ст. 58, пункт 4. Они требо­
вали признания. Он исе отри­
цал. Под утро его уводили в 
камеру. Не успевал уснуть, как 
в железную дверь надзиратель 
стучал ключом: «Подъем!». Вы­
водили на пятиминутную про­
гулку. Пеггом снова в камеру. 
А там не приляжешь: койка 
уже привинчена к стене.

’ А ночью снова допрос. В ход 
пускалась грубая брань, уни­
жение, запугивание.

— Мы не таким чертям об­
ламывали рога!

— Не сознаешься — пойдешь 
в Соловки.

Но чекисты плохо знали кре­
пость духа выпускников Гор­
ного института. Константин 
Генрихович стойко держался. 
У него не поворачивался язык 
оговорить себя.

Каида Константина Генрихо­
вича перевели в общ^ю каме­
ру, набитую до отказа арестан­
тами, он все еще надеялся, что 
его освободят из-под стражи.

Он лежит на нарах, смотрит 
в окно. Там за Невой жена 
Ирина с трехлетней дочкой. 
Душа рвется к ним, бьется о 
железную решетку.

Вскоре в камеру явились 
вертухаи и повели его в низ­
кое здание во дворе тюрьмы. 
Там втолкнули в комнату, где 
встретил его мужчина в штат­
ском и сказал ему, что он при­
говорен по статье 58-4 сроком 
на десять лет. Константин Ген­
рихович не ожидал такого, все 
надеялся на справедливость. А 
тут — на полную катушку! 
«Распишись» — слышит он го­
лос. В голове его зашумело, 
кровь бросилась в лицо. С тру­
дом взял себя в руки.

Прошло несколько дней. 
Ему дали свидание с женой. 
Ирина пришла на свидание с 
глубокой убежденностью, что 
ее муж ни в чем не виновен. 
Она сказала твердым голосом, 
что верит ему и всегда будет 
любить его, поедет за ним хоть 
на край света.

В одни из пасмурных дней 
его вместе с другими заклю­
ченными посадили в грузовик 
и повезли на товарную стан­
цию. Там загнали в телячий ва­
гон — не продохнуть. Он за­
бился на верхние нары. Повез­
ли. Куда — никто не знал. 
Один раз в сутки охранники 
открывали дверь, совали ведро 
воды, по куску хлеба. И все...

В Печоре, в Ухтинском ла­
гере, началась его новая жизнь, 
жизнь советского заключен но- 
го за колючей проволокой, со 
сторожевыми вышками и вол­
чьими законами.

ВДОХНОВЛЯЮЩАЯ 
СИЛА

Теперь мы много знаем о 
преступлениях большевиков, 
загнавших в рабство свой на­
род, объявивших подневольный 
труд делом чести, доблести н 
геройства, покрывших страну 
концлагерями, где заключен­
ные строили социализм, денно 
и нощно .вкалывая за пайку 
хлеба. В Печорских лагерях, в 
частности, они погибали как 
мухи от голода, холода, дизен­
терии, пнуса...

Войновский - Кригер был ге­
олог, милостью божьей обла­
дал ореолом романтика, легко 
приспосабливался к обстоя­
тельствам, работу считал глав­
ным в своей жизни. Поэтому и 
в лагере работал не покладая 
рук, забывая про невзгоды и 
лишения.

Еще в Горном институте 
Константин Генрихович по­
клялся быть верным традици­
ям русской геологической шко­
лы. И здесь, в лагере,, он отда­
ет все силы и знания изучению 
природных богатств Печор­
ского бассейна. Он открыл за­
лежи энергетических утлей Ед- 
жадЖырта, тем самым расши­
рил перспективы региона, по­
ставил его в разряд союзного 
значения, дал толчок к даль­
нейшему освоению Заполярья. 
За это уникальное открытие 
высокое начальство ГУЛАГа 
засчитывает ему три дня за 
день. И таким образом в 32-м 
он сбрасывает робу заключен­
ного. Но не уезжает из Печор­
ского бассейна.

Константен Генрихович здра­
во смотрит на диктатуру про­
летариата, видит, что сталин­
ская машина террора не оста­
навливается, напротив, набира­
ет обороты, захватывая все но­
вых и новых рабов. Где угодно 
и когда угодно ему могли доба­
вить новую статью. Дело в том, 
что в 32-м, его освободили, но 
судимости с него не сняли, то 

есть в его паспорте стоял штамп 
о том, что он «бывший», н он не 
мог прописаться даже в обла­
стном н районном центрах, а без 
прописки невозможно было 
устроиться на работу Суди-

(Окончание на 4 стр.)

Немецкие марки растворились 
в Сталинградском котле

Удивительное дело — только 
сейчас начинаю осознавать, 
насколько приятнее было жить 
с ощущением себя как граж­
данина великой державы. Раз­
ве могло еще десять лет назад 
прийти в голову, что твоя 
страна, подобно нищему на па­
перти, обнажит перед миром 
свои язвы и даже подрисует 
их. чтобы идущий мимо ино­

странец из жалости или от 
страха заразиться схватился 
за юошелек. Что твоя страна, 
как опустившийся калека-про­
пойца, протянет руку за жал­
кими подачками к соседям.

Знакомство с. механизмом 
реализации межправительст 
венной российско-германской 
программы помощи российским 
немцам наводит на одну дур­

ную мысль: беду попользовали 
и подняли на щит недобросо­
вестные политики не ради са­
мого народа, а ради получения 
от двух правительств денег-, 
которые походя можно ис­
пользовать по своему усмотре­
нию. На эту мысль наводит, к 
примеру, информ ация( полу­
ченная в Гоокомнаце о «там­
бовском проекте», под реали­

зацию которого, для немцев — 
переселенцев из Киргизии —пе­
речислено 600 млн. рублей. А 
переселен цев-то, оказывается, 
всего сто семей. Если сопоста- 
ставмть эту цифру с другими 
данными, то выглядеть она бу­
дет несколько странно. В Ом­
ской области, например, живут 
134 тысячи немцев. В Новоси­
бирской — 61 тысяча. А врего 
под немецкую программу из 
бюджета в 1993 году выделе­
но около 5 миллиардов руб­
лей. Десятая частр денег ушла 
туда, где и немцев-то практи­
чески нет.

'В Волгоградской области 
прожинает их 24 тысячи. Сюда 

из бюджета поступило около 
640 миллионов рублей. Как ис­
пользовались эти деньги, гово­
рят акты Минфина, а также 
тот факт, что из 1700 пересе­
ленцев, пытавшихся обосно­
ваться в Волгоградской облас­
ти, 1000 человек, так и не най­
дя себе пристанища, уехали в 
другие места.

ЗАЧЕМ И ПО ЧЬЕМУ 
ЗАКАЗУ?

Три месяца назад наша га­
зета в статье «Ахтунг, ах- 
тунг! Уважаемая фрау Коп- 
пель берет миллионами» попы­
талась раскрыть характер зло­
употреблений, связанных с фи­

нансированием программы воз­
рождения российских немцев. 
Речь шла только о деньгах 
Германии, передаваемых через 
общество поддержки немцев за 
рубежом (VDA) для оказания 
помощи народу, пострадавше­
му от сталинских репрессий.

Появлеже статьи вызвало 
резонадгс. Администрация Вол­
гоградской области создала 
качисоню по проверке фактов. 
Вывод: гуманитарная помощь 
распределялась нашими чинов­
никами без нарушений — по- 
честному. Сроки строительства 
домов для переселенцев сор­
ваны, но не потому, что выгод­
ные валютные подряды на 

строительство распределялись в 
администрации без конкурса, 
«по своим», а потому, что гер­
манское и российское прави­
тельства плохо финансировали 
строительство, а у нас, ба­
тенька, — инфляция.

К расследованию фактов, 
изложенных в статье, подклю­
чилось и местное УВД. Но 
вместо того, чтобы разби­
раться с фразу Каппель и май­
ором М1ВД Щербакам, участей 
ками трех налетов со взлома 
мн на волгоградское бюро 
VDA, где хранилась вся фи­
нансовая отчетность о расхо­
довании германских денег и на­
личные дойчмарки, сотрудники 

УВД «попросили» автора пу­
бликации написать объяснение 
на тему: «Зачем и по чьему за­
казу вы возвели поклеп на ува­
жаемых людей н какими доку­
ментам« располагаете».

Одни из главных действую­
щих лиц — заместитель губер­
натора Анатолий Егин — в 
опешном порядке вылетел в 
Германию. Вроде как по проб­
лемам страховой медицины. Из 
Германии столь же спешно 
«прибыл» телексом «отзыв на 
статью в «Комсомольской пра­
вде». В отзыве сообщалось, 
что особых нарушений в дея­
тельности волгоградского бю- 

(Окончанне на 4 стр.)
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СЫН ОТЕЧЕСТВА

Kleine deutsche Insel 
на берегу большого озера

(Окончание. Начало на 3-й 
стр.) 
мость с него сняли только в 
1955 году, после чего он вско­
ре и переехал в Алма-Ату. Ос­
тавшись на Севере, Константин 
Генрихович смог работать по 
специальности. Ирина Алексан­
дровна, врач — она окончила 
Военно-Медицинскую Акаде­
мию в Ленинграде, — доволь­
но легко получила разрешение 
на переезд в Воркуту, так как 
врачи были очень нужны там, 
а в Ленинграде, наоборот, с 
работой было сложно.

Ирина Александровна прие­
хала к нему с дочкой. Она ста­
ла работать врачом в лагере, 
спасать заключенных от смер­
тельных болезней, а он полно­
стью отдается своему призва­
нию — геологии.

Он беспредельно любил при­
роду, считал, что разведка — 
это своеобразное чтение Божь­
ей книги, открытие таинствен­
ных недр земли. В 38-м он ста­
новится старшим геологом, а 
затем руководителем геолого- 
разведовательных работ в Вор­
кутинском бассейне. Там рас­
крывается его талант органи­
заторской, производственной и 
научной деятельности. Он вы­
ступил инициатором многих 
начинаний и открытий. Его тру­
ды удивляют овоей прозорли­
востью. Он составляет первую 
геологическую карту Воркутин­
ского района, создает палеон­
тологическую службу, научно- 
исследовательский отдел и сам 
руководит их работой.

Несмотря на звериные зако­
ны ГУЛАГа, Константин Ген­
рихович сохранил глубокую ин­
теллигентность и человеколю­
бие, уважительно относился к 
подчиненным, никогда их не 
унижал, не оскорблял, оказы­
вал большую помощь политза­
ключенным. Средн них была и 
Эльга Михайловна Загадская, 
слова которой приведены здесь 
в начале очерка. А еще она 
сказала, что он сочетал в себе 
американскую деловитость, не­
мецкую аккуратность, англий­
скую продуманность и русский 
романтизм.

ИСПОЛИНСКИЙ 
подвиг

Когда грянула война, он не 
пал духом, а стал работать с 
утроенной энергией. На Поляр­
ном Урале делал все возмож­
ное, чтобы приблизить победу 
над фашистскими войсками, 
без остатка отдавая свои науч­
ные знания, талант и опыт раз­
витию Воркутинского бассей­
на. Он прекрасно сознавал, что 
после оккупации Донбасса вор­
кутинский уголь стал главным 
источником энергии для воен­
ных заводов Центральной Рос­
сии.

Невыносимо трудно было 
всем. Но Константин Генрихо­
вич — геолог, закаленный че­
ловек, он стойко переносит су­
ровый климат и недоедание. 
Однако при этом спокойно, 
равнодушно смотреть, как по­
гибают от голода, холода зак­
люченные на лесозаготовках, 
шахтах, строительстве Северо- 
Печорской железной дороги? 
Это было невыносимо. Там 
под каждую шпалу ложились 
мертвые зэки. По их костям 
пошли поезда, груженные вор­
кутинским углем.

Наконец настал долгождан­
ный день Победы. Константин 
Генрихович получил медаль 
«За доблестный труд в Вели­
кой Отечественной войне 1941 
— 1945 гг.>. Теперь он, как и 
многие другие полагал, что 
страна, залечив раны, сбросит 
крепостное право, заживет сво­
бодно, счастливо. Увы, увы1.. 
Волна сталинских репрессий с 
новой силой прошлась по го­
родам и селам Союза. Была 
вновь проведена «мобилиза­
ция» дармовой рабочей оилы 
для выполнения очередного 
пяти летнего плана. Теперь в 
Воркуту гнали тысячи осуж­
денных по 58 статье: одних за 
то, что жили на оккупирован­
ной территории и работали на 
«врага», других — за то, что 
оказались в плену, прошли фа­
шистские лагеря и не умерли 
с голоду, третьих — за анекдо­
ты и острое слово о колхозной 
жизни. И т. д.

Ках ученый Константин Ген­
рихович- продолжал полевые 
исследования Полярного Ура­
ла, неустанно занимался пале­
онтологией Воркутинокого ре­
гиона. Каждую свободную ми­
нуту садился за стол и писал... 
Дочь его Ксения говорит, что 
отец очень любил музыку. В 
Питере часто ходил в Мариин­
ский театр на классические 
оперы и балеты. В Воркуте он 
включал патефон и, слушая 
арию Ленского в исполнении 
Лемешева или (чаще всего) 

музыку Моцарта, писал свои 
труды по многим разделам на­
уки о Земле.

По его инициативе и под не­
посредственным научным руко­
водством и редактированием в 
это время появилась многотом­
ная монография «Геология и 
полезные ископаемые Полярно­
го Урала и Печорского уголь­
ного бассейна». Авторы ее в 
48-м стали Лауреатами Сталин­
ской премии, только без Вой- 
новского-Кригера. Его фами­
лия была вычеркнута, ибо на 
нем висел ярлык бывшего по­
литзэка.

Только после смерти тирана 
жизнь Константина Генрихови­
ча изменилась. Теперь он пу­
бликует десятки научных работ, 
защищает диссертацию, стано­
вится доктором геолаго-мине­
ралогических наук, вносит ог­
ромный вклад в отечественную 
палеонтологию. Все современ­
ные воркутинские геологи счи­
тают его выдающимся ученым, 
совершившим воине тин у под­
виг, ставшим первопроходцем 
новых идей и открытий.

Восхищаясь его необыкно­
венной способностью, ученый 
Андриан Владимирович Маке- 
донов пишет: «Войновский-<Кри- 
гер представляет собой уника­
льно одаренный тип ученого, 
который сочетал в себе одно­
временно и теоретика, и прак­
тика, эрудита и поисковика, 
смелого автора и романтика, 
поражавшего творческой фан­
тазией, богатством фактов и 
мыслей с тщательной самопро­
веркой, осторожностью и точно­
стью конечных результатов. Он 
стоял у истоков развития ряда 
направлений геологии Запо­
лярья, обогатил современную 
науку о Земле, заложил школу 
делового .творческого общения 
мыслящих геологов. Во всех 
сферах овоей деятельности был 
добрым благородным челове­
ком. За это ему слава и почет».

ЧАРОДЕЙ ДОБРА 
И СВЕТА

Большие люди, как правило,, 
демократичны — если не по 
убеждению, то по интуиции. 
Таким был Константин Генри­
хович. Он имел светлую голо­
ву и доброе сердце, не стра­
дал властолюбием, хотя ему 
подчинялось много разных спе­
циалистов. Все они глубоко 
уважали его за устремлен­
ность в работе, умение найти 
в каждом творческую струну 
и заставить ее зазвучать в пол­
ный голос. Он стремился выра­
стить достойных продолжате­
лей своего дела.

В 1956 году Константин Ген­
рихович переезжает в столицу 
Казахстана, становится про­
фессором Казахского политех­
нического института. Теперь он 
целиком отдается подготовке 
геологических кадров: занима­
ется со студентами, читает 
лекции по исторической гео­
логии. И как читает! Живо, 
содержательно, интересно. Об 
этом говорят многие его учени­
ки и коллеги.

Калиса Арсеньевна Лисогор 
считает, что профессор Вой- 
новский-Кригер был неординар­
ной личностью, в отличии от 
многих мыслил глобальными 
категориями. Его лекции охва­
тывали богатейший материал. 
Иногда их могли слушать толь­
ко подготовленные специалис­
ты, некоторым студентам были, 
что называется, не по зубам. 
Но Константин Генрихович ста­
рался поднять уровень их зна­
ний и добивался своего. Как 
педагог ои был прост и досту­
пен студентам. Он ввел в прак­
тику сдачи экзаменов по их 
желанию: какую-то часть изу­
ченного материала. И был не­
сказанно рад, когда студент 
в беседе с ним отстаивал свою 
точку зрения.

Многие студенты ходили к 
нему на квартиру, скромно 
обставленную, но забиггую кни­
гами и журналами на русском, 
немецком и английском язы­
ках. Для него не было плохих 
или хороших студентов. Все 
были одинаковы. Ко всем от­
носился приветливо, дружелю­
бно.

— Таких людей, каким был 
Константин Генрихович, ма­
ло на свете. Он — истинный 
романтик геологии, чародей до­
бра и света, — говорит его 
бывшая студентка Вера Дми­
триевна Малиновская.

Сейчас она кандидат наук и 
с благодарностью вспоминает, 
как он выводил ее в люди, 
приобщал к высокой культуре.

Константин Генрихович ве­
рил студентам и страшно пере­
живал, когда видел, что его об­
манывают: «Как это так —- 
пришли получать знания и 
шпаргалят». Ему это казалось 
дико, не укладывалось в голо­

ве. Он говорил: «Счастье дает­
ся тому, кто много трудится».

— Сам Константин Генрихо­
вич был воплощением добро­
ты, — продолжает рассказ 
Вера Дмитриевна. — Как он 
помогал аспирантам! Словно 
родной отец. Он хотел, чтобы 
я не только знала палеонтоло­
гию, но и развивала духовную 
культуру. Когда я отправля­
лась в командировку в Москву 
или в Ленинград, он вручал 
мне список культурных объек­
тов, которые я должна посе­
тить. В первую очередь Гео­
логический музей МГУ. И дол­
жна была подробно описать 
увиденные там экспонаты. В 
Ленинграде, кроме музеев об 
органическом мире, я ходила в 
Эрмитаж, знакомилась с па­
мятниками первобытной, древ­
невосточной, античной и сред­
невековой культуры, а также с 
творениями гениальных худож­
ников. А когда возвращалась 
в Алма-Ату, Константин Ген­
рихович с немецкой пунктуаль­
ностью требовал письменный 
отчет. Я составляла. Он благо­
дарил. Хочется особо подчерк­
нуть вот что. Мне как аспи­
ранту, нужны были печатные 
работы, чтобы защитить дис­
сертацию. Константин Генри­
хович договорился с москов­
скими журналами, отправил 
мою статью, и она была опуб­
ликована, получила хороший 
отзыв. Благодаря его отеческой 
заботе я стала кандидатом на­
ук. И не только я. Константин 
Генрихович не жалел ни сил, 
ни знаний, чтобы подготовить 
молодых специалистов геоло­
гической науки.
ДОСТОИН СЛАВНЫХ 
ПОЧЕСТЕЙ

— Константин Генрихович 
всегда был бодр, жизнерадос­
тен, любил шутить, смеяться,
— рассказывает Марлин Гула- 
мов, который хорошо знал про­
фессора, под его руководством 
защитил кандидатскую диссер­
тацию. — Я преклоняюсь перед 
величием своего учителя. Ои
— яркая личность. Геологию 
любил до самозабвения. Его 
работы по каменноугольным 
кораллам известны во всем 
мире. Таким ученым надо было 
давать Героя. А мы к 80-летию 
со дня его рождения, как ни 
бились, не могли добиться, 
чтобы его наградили даже по­
четной грамотой. Должно быть, 
коммунисты не могли простить 
ему, что он отказался вторично 
вступить в их ряды...

Слов нет, Константин Ген­
рихович за титаничеокнй вклад 
в геологию был достоин са­
мой высокой награды. Но про­
должал «работать» ярлык по­
литзэка: Константин Генри­
хович был досрочно освобож­
ден, но не был реабилитиро­
ван. Он не ходатайствовал о 
своей реабилитации, считая это 
ниже своего достоинства. А ко­
гда скончался... Давайте мы 
исполним священный долг — 
очистим его светлый образ от 
черной нечисти. Пусть в памя­
ти потомков он живет, как че­
ловек редкой душевной кра­
соты!

Отрадно, что ученые-геологи 
Воркуты к 100-летию со дня 
рождения Константина Генри­
ховича решили увековечить его 
имя: во-первых, издать его тру­
ды (около ста работ до сих пор 
не опубликовано); во-вто­
рых, присвоить геологическому 
музею «Полярноуралгеология» 
имя Войнавского-Кригера; в 
третьих, учредить премию его 
имени за выдающиеся дости­
жения в геологии Заполярья; 
в-четвертых, ежегодно прово­
дить Кригеровакие чтения с 
с привлечением широкого кру­
га исследователей Северного 
Урала, чтобы молодые специа­
листы знали и следовали гени­
альным устремлениям рыцаря 
геологии.

Хочется, чтобы и в столице 
Казахстана был достойно от­
мечен славный юбилей Кон­
стантина Генриховича. Преж­
де всего в Политехническом ин­
ституте (ныне Техавический уни­
верситет), на наш взгляд, не­
обходимо восстановить деятель­
ность музея, создать там на­
глядно художественную гале­
рею видных ученых, педаго­
гов, среди которых профессор 
Войновсхий-Кригер занял бы 
видное место. И еще: в день 
его рождения студенты и пре­
подаватели геологоразведоч­
ного факультета устраивают 
праздничный спектакль, поют 
песни, читают стихи, которые 
любил Константин Генрихович, 
разыгрывают скетчи, а седо­
власые геологи рассказывают о 
его славных делах. Как хочет­
ся, чтобы так было.

Федор ОСАДЧИЙ, 
ветеран Великой Отечест­
венной войны, журналист

ЧАСТЬ ВТОРАЯ. ИЗ ДВУХ ЗАПИСЕЙ. О ТОМ, 
КАКИМИ ПОМЫСЛАМИ ЖИВУТ СЕГОДНЯ ЛЮ­
ДИ НА КЛЯЙНЕ ДОЙЧЕ ИНЗЕЛ, РАСПОЛОЖЕН­
НОМ НА БЕРЕГУ БОЛЬШОГО ОЗЕРА, И ВОКРУГ 
НЕГО.

ЗАПИСЬ ПЕРВАЯ. О ТОМ, КАК АВТОР И ЕГО СПУТНИКИ 
НАШЛИ КЛЯЙНЕ ДОЙЧЕ ИНЗЕЛ НА БЕРЕГУ БОЛЬШОГО 
ОЗЕРА И С КАКИМ НАСТРОЕНИЕМ ПРОВЕЛИ ТАМ ПОЧТИ 
ДВА ДНЯ В ГОСТЯХ У ДОБРЫХ, ДУШЕВНЫХ ЛЮДЕЙ

Заранее они не обгозаривали. 
где остановиться на берегу 
большого озера — в какой- 
нибудь воне отдыха (при ны­
нешней дороговизне всего к вся 
найти там свободные места — 
вовсе даже не проблема, о том 
наслышаны были) или же у 
кого-нибудь в каком-нибудь 
селе, только вскользь начали 
было говорить об этом да пе­
рестали: ладно, там видно бу­
дет.

Автору, никогда раньше не 
бывавшему в тех местах и по­
сему не могущему знать, где 
и как лучше, было абсолютно 
все равно; лишь мелькнула 
мысль (когда вскользь начали 
было говорить об этом), как 
бы сельский неустроенный 
быт хомо советикусов не испу­
гал его германских спутников, 
мелькнула, да тут же и угасла: 
предаваясь покою, навеваемо­
му мелькавшим за окнами 
ландшафтом, автор вообще ни 
о чем не хотел думать.

А иностранцы, тем более ни­
чего не знавшие о здешних 
условиях отдыха, полностью 
положившись на своего «про­
водника», и словом не обмол­
вились, когда Володя, как бы 
между прочим спросил: «Ну, 
на каком берегу остановимся 
и где?»

Он, бывавший здесь, по его 
же словам, сотни раз, и взял 
на себя часть этой миссии, то 
бишь решить, на каком берегу 
остановиться. Спросил же он 
так лишь для того, чтобы лиш­
ний раз напомнить, кто здесь 
хозяин положения, ибо спра­
шивая, уже внал, что на его 
вопрос германцы промолчат, 
а автор махнет рукой: мол, все 
равно. И когда они доехали 
до развилки, Володя повернул 
в сторону, противоположную 
от Пржевальска, выбрав таким 
образом дальний от Алма-Аты 
берег озера.

Миновав несколько сел (не 
потому, что те не приглянулись, 
а исключительно потому, что 
оттуда не видно было озера) 
«Нива» вкатила в Кутургу.

Дорога, разделяющая это 
село на две части, являющаяся 
одновременно его центральной 
улицей, тянется на несколько 
километров — обычное дело 
в тех местах, где селенья рас­
полагаются вдоль автомобиль­
ных трасс. Дома — обыкно­
венные, сельские, не бросаю­
щие вызов своей роскошью, 
богатством, преимущественно 
деревянные, меньше саманные 
и очень мало кирпичные, — 
стоят там довольно далеко от

Продолжение. Начало в №№ 
18 и 22

Немецкие марки растворились...
(Окончание. Начало на 3-й 

стр.)
ро VDA не наблюдается. 
Подпись под телексом почему- 
то отсутствовала.
К ИСТОРИИ НАЗНАЧЕНИЯ

Май 1989 года. Вся страна 
потрясена вспышкой СПИДа в 
Волгограде, заражением пяти­
десяти детей в больницах го­
рода. Но никто тогда не знал, 
что еще в январе, задолго до 
официальных сообщений, гор- 
здрав и облСЭС имели ин­
формацию о первых заболев­
ших детях, но так и оставили 
ее при себе. Было упущено 
время, и к апрелю эпидемия 
приобрела обвальный харак­
тер. Когда наехали комиссии 
и поднялась пресса, крайними 
оказались рядовые врачи и 
медсестры, ничего не знавшие 
о масштабах бедствия и даже 
о путях инфицирования 
СПИДом. Горздравом тогда 
руководил Анатолий Егнн.

Тут же разразился второй 
скандал. Бишофит. Разрекла­
мированный как ценное, в том 
числе медицинское, сырье, би­
шофит по непонятным при­
чинам не пользовался госу­
дарственным интересом. Зато 
пользовался интересом госу­
дарственных чиновников и ча­
стных предпринимателей. Бла­
годаря этому устойчивому 
тандему сложилась замеча­
тельная компания, которая 
расфасовывала продукт, не от­
ходя от скважины, в хозяй­
ственные бутылки. И продава­
ла как медицинский препарат... 
ммнуая аптеки, по цене, чуть 
ли не в десять раз превышаю­
щей себестоимость. Опорой и 
пенообразователем в этом 
мутно-соленом деле был все 
тот же Егнн.

Из горздрава Егнна уб­
рали... заместителем губерна­
тора области по вопросам со­
циальным, национальным н 
здравоохранения.

Германии Анатолий Егин 
действительно оказал неоцени­
мые услуги. Его стараниями 
был найден офис под бюро 
VDA в Волгоградском центре 
культуры и искусства. Аренд­
ная плата за помещение для 
обществешюй организации, 
через которую России оказы­
валась помощь на миллиарды 
дойчмарок, оказалась в десять 
раз больше, чем платят за 
аналогичные площади в том 

дороги (большое преимущест­
во по сравнению с теми села­
ми. где строения лепятся почти 
у самой трассы).

Едва въехали в Кутургу. 
как автор увидел на фасадах 
домов и на заборах крупными 
буквами объявления: «Дом 
продается». Они были почти 
на каждом третьем или четвер­
том доме.

— Видишь? — обратился он 
к Володе.

— А вон? — в свою очередь 
спросил тот, показав на такие 
же объявления со своей сто­
роны.

— Знаете, что это значит?— 
повернулся автор к герман­
ским спутникам.

— Да, понятно, — кивнула 
головой Беттина. — Люди 
уезжают, немцы — в Герма­
нию, русские — в Россию.

Дома с объявлениями о про­
даже вызвали в памяти такие 
же сиротливые картины, виден­
ные автором в Казахстане, сви­
детельствующие о сегодняшних 
серьезных межэтннтезких проб­
лемах в новых суверенных госу­
дарствах, республиках бывше­
го Союза. Но говорить об э!ом, 
они не говорили, — и так все 
ясно...

Вдоль дороги в пятнадцати­
двадцати метрах друг от дру­
га стояли мужчины, в основном 
преклонного возраста, женщи­
ны и подростки с ведрами, на­
полненными малиной и сморо­
диной.

— Хороший, должно быть, 
урожай здесь на ягоды в ны­
нешнем году, — произнес ав­
тор.

— О! — воскликнул со зна­
нием дела Володя, — да тут 
ягода, особенно смородина, 
каждый год родит хорошо.

— А покупают у них плохо.
— А кому покупать?
«Да, похоже, что некому», 

— согласился мысленно автор.
— За этим селом находится 

санаторий. Может, туда за­
едем? — предложил Володя, 
когда позади осталась боль­
шая часть длинной сельской 
улицы и они подъехали, по 
всему видно было, * центру 
села: слева стояли обшарпан­
ные, убогого вида здания ма­
газина, клуба, службы быта 
(был открыт только магазин), 
а неподалеку от них — базар­
чик с деревянными прилавками, 
за которыми скучали три жен­
щины возле ведер со сморо­
диной. У обочины стояли еще 
несколько человек с ягодой.

— А может?.. Останови-ка. 
пожалуйста, — попросил ав­
тор.

Его неожидано осенило. 
Хотя почему осенило, он ведь 

же здании коммерческие фир­
мы и даже банк. Но руковод­
ство VDA с благодарностью 
приняло «подарок» Егина и 
предложило переводить плату 
за аренду не в Россию, а на 
частный счет в Германии, от­
писав при этом все его преиму­
щества для российских граж­
дан. О каких российских граж­
данах шла речь, если центр 
культуры и искусства — юри­
дическое лицо и собственность 
государства, неясно? Вторая 
улуга Егнна Германии — обу­
стройство в Волгограде жи­
тельницы Ульяновска Светла­
ны Коппель. Она представляла 
интересы VDA в Волгроград 
смой области. О загадочной ис­
тории ее появления в Волго­
граде мы уже рассказывали.

И вое же главной заслугой 
Егнна перед Германией стбнт 
считать усиленно рекламируе­
мый им «Эльтонский проект».

Егин так увлекся идеей обу­
строить бывший военный по­
лигон, что даже передал энту­
зиазм сыну. 22-летний студент 
создал со овоими компаньона­
ми российско-германское СП 
ТОО «Эльтон». Просущество­
вало оно недолго, ровно до 
тех пор, пока правительство 
Германии, вняв доводам лиде­
ров немецкого возрождения, 
что эльтонский вариант — это 
новое выселение, не сказало 
категоричное «нет» проекту.

Егин становится чуть ли не 
самой желанной фигурой для 
Германии. Его поездки и цве­
тистые обещания пересказыва­
ет немецкая пресса. Поахен 
Мюллер и Карстен Шламель- 
хер считают его чуть ли не 
своим русским братом. А «бра­
та» надо почаще приглашать в 
госта, можно с супругой. Еги«, 
видимо, и в самом деле по­
чувствовал себя важной пер­
соной. Даже налоговую декла­
рацию ни разу не заполнил, 
вроде как никаких дополни­
тельных доходов, кроме как от 
своей чиновной деятельности, 
не имел.

ТАЙНЫ ДВОРА СВЯТОГО 
АВГУСТИНА

Особые надежды Германия 
возлагала на строительство по­
селений для возвращающихся 
немцев. В частности, тех, кто 
вынужден сегодня покидать 
Казахстан и Киргизию. В сов­
местном межправительствен­
ном соглашении было преду­
смотрено строительство 500 

такой вариант тоже имел 
в виду н говорил о нем со сво­
ими спутниками, как о лучшем 
варианте?..

Володя прижал «Ниву» к 
обочине, остановился. И тот­
час возле машины появился 
худой мужчина лет 65 с вед­
ром смородины в руках, кото­
рое он. едва Володя открыл 
дверцу, протянул:

— Пожалуйста! Всего двад­
цать рублей. То есть сомов, 
сомов, — поспешил он попра­
виться.

— Спасибо. На обратном 
пути обязательно купим у вас. 
— пообещал ему автор. — А 
сейчас скажите нам, пожалуй­
ста, живут ли в вашем селе 
еще немцы. Мы ищем какую-ни­
будь немецкую семью. Если не 
все еще уехали, назовите кого- 
нибудь и скажите, как к ним 
проехать.

Мужчина оказался очень 
любезным, охотно отозвался 
на просьбу алмаатинцев.

— Вы только что проехали 
мосток, вон. видите?.. Верни­
тесь и с моста езжайте вправо, 
проедете немного, въедете на 
косогор, там увидите карагач, 
возле него стоит небольшой 
дом. там живет Василий, он 
немец, фамилию не помню. Он 
одна остался из немцев, осталь­
ные уехали...

После столь подробного объ­
яснения не найти немца Васи­
лия было просто невозможно 
и спустя каких-то две-три ми­
нуты «Нива» уже остановилась 
возле карагача. Автор вышел 
из нее и, ступая по зеленому 
травяному покрову, вызвавше­
му у него забытое, оставшееся 
в далеком детстве ощущение, 
медленно двинулся к большим 
воротам с калиткой, за кото­
рыми, заслышав чужих, захле­
бывались лаем две собаки. 
Одна, должно быть, была на 
привязи, а другая, когда откры­
лась калитка, осмелев, выныр­
нула оттуда и черным мохна­
тым клубком подкатилась к 
ногам автора. Через открыв­
шуюся калитку вышел худой 
среднего роста мужчина, кото­
рому автор сразу дал лет 
семьдесят.

— Звонок, перестань!— при­
казал, он, и черный мохнатый 
клубок мгновенно смолк и. бо­
лее того, теперь уже привет­
ствовал автора энергичным 
помахиванием маленьким хвос­
тиком.

Автор назвал свою фамилию, 
сказал, что он и его спутники 
прибыли из Алма-Аты, из ре­
дакции немецкой газеты, что 
их направил сюда мужчина, 
встретившийся им возле мага­
зина, сказал также об осталь­
ных подробностях.

— Как ваша фамилия? — 
переспросил мужчина н накло­
нил голову, чтобы лучше рас­
слышать. благодаря чему не­
трудно было догадаться, что 
тот недослышит, но мужчина 
н сам уже сказал:

— Я плохо слышу.
Автор снова назвал свою 

домов в Волгоградской облас­
ти.

Основную часть затрат взяла 
на себя Германия. На долю 
Рооаии относилось создание ин­
фраструктуры возрождающих­
ся сел, то есть их водо- и элек­
троснабжение, 
Курировать 
программы

газификация, 
осуществление 

в Волгоградской 
области со стороны Германии 
должна была фрау Коппель. 
Ей же полагалось подписывать 
контракты с подрядчиками на 
строительство домов для пере­
селенцев, контролировать по­
ступление и распределение гу­
манитарной помощи, а также 
поддерживать все немецкое на 
волгоградской территории. 
.Хналогнчные функции были и 
у Анатолия Егина. Только с 
российской колокольни.

В Москву и в Бонн шли кра­
сивые отчеты — строительство 
ведется полным ходом. Первые 
беспокойства возникли, когда
сроки строительства домов ока­
зались сорванными. Предста­
вители Германии, убедившись 
в этом воочию, а также посмо­
трев, с каким «усердием» стро­
ят дома российские подрядчи­
ки, расторгли несколько конт­
рактов и с конца осени на нес­
колько месяцев приостановили 
финансирование проектов.

Контрольно-ревизионное уп­
равление Минфина произвело 
проверку расходования средств 
российского бюджета. Из ак­
тов ревизии следует, что боль­
шая часть денег до немецких 
стройплощадок так и не до­
шла.

В результате на сегодняш 
ннй день за 340 прошлогодних 
миллионов построена только во­
докачка в одном немецком се­
ле. Тогда как в отчетах обла­
стной администрации, подпи­
санных Егнным н представите­
лем Госкомнаца по Волгоград- 
акой области А. Гельвнгом, зна
чнгся, что все средства исполь­
зовались исключительно по на­
значению — на газификацию, 
водо- и электроснабжение 
строящихся немецких сел. Пра­
вда, отчеты Гельвнг «подмахи­
вал», не удосужившись даже 
съездить на стройплощадки.

Российское правительство 
для завершения программы 
строительства должно выде­
лить уже не 4 миллиарда, а, по 
данным все того же Гельвнга, 
25 миллиардов рублей.

С деньгами Германии тоже 

фамилию. Мужчина повторил 
ее и сказал:

—А моя Ригерт.
— Ригерт! — воскликнул 

удивленно автор. — Давид 
Ригерт!

Тут надобно сделать неболь­
шое отступление. Школьные 
годы атвора прошли в Кузбас­
се — место спецпоселения его 
родителей и многих немцев. — 
где в то же время жил Ру­
дольф Плюкфельдер, ставший 
вскорости олимпийским чем­
пионом по штанге в полутяже­
лом весе и широко известным 
среди спортсменов и болель­
щиков. Благодаря ему. трени­
ровавшему тамошних штан­
гистов (штангой занимался н 
старший брат автора, пока не 
повредил себе что-то в позво­
ночнике), в том суровом таеж­
ном краю в те годы средн мо­
лодежи очень популярным ви­
дом спорта была как раз тя­
желая атлетика; на городских, 
областных, зональных соревно­
ваниях. которые устраивались 
довольно часто, в залах ябло­
ку негде было упасть не толь­
ко потому, что не было дру­
гих развлечений. На эти сорев­
нования ломились в букваль­
ном смысле слова, как сегод­
ня ломятся на концерты заез­
жей эстрадной звезды. Пото­
му-то автор, бывший тогда сре­
ди тех. как сказали бы сего­
дня, фанатов, но и тогда и сей­
час имеющий отношенье к лю­
бому виду спорта исключи­
тельно как болельщик, тем не 
менее постоянно следил по га­
зетам за соревнованнями по 
штанге. и когда Рудольф 
Плюкфельдер, едва российских 
немцев освободили от спецуче- 
та, покинул место ссылки и 
уехал в Ростовскую область, 
город Шахты, автор и об этом 
узнал. Не мог он упустить и 
такой факт: у Плюкфельдера. 
работавшего теперь в Шахтах 
только тренером, появился 
очень перспективный ученик, 
ставший через какие-то года 
два чемпионом мира. Его звали 
Давид Ригерт. Тогда о нем 
как о гордости СССР, громко 
писали многие газеты.

Конечно. Ригерт фамилия не 
редкая, но в голове автора 
она ассоциировалась только со 
знаменитым штангистом и по­
тому, едва здесь, на берегу 
озера в Киргизии, он услышал 
ее. как воскликнул:

— Давид Ригерт!
— Это мой двоюродный брат. 

— ответил мужчину. — он на­
много младше меня. А меня 
зовут Василий Андреевич.

— Брат Давида Рнгерта! 
Вот здорово!

— Двоюродный. — повторил 
Василий Ригерт.

К ним подошел водитель и 
хозяин «Нивы» Володя, кото­
рому имя штангиста Ригерта 
ни о чем не говорило, но он 
не подал и виду, напротив, 
даже произнес:

-О!
Тут Василий Андреевич еще 

раз сказал, что Давид его дво­
юродный брат, при этом, как 

происходили странные вещи. 
Вроде как и «приежалн» они в 
Россию большей частью в 
чемоданчике фрау Коппель, но 
к подрядчикам зачастую по­
ступали через непонятные ча­
стные российские фирмы. Если 
правительственные чиновники 
Германии не знают, о чем 
идет речь, то руководители мо­
гли бы их просветить в этом 
вопросе. Нам, например, уда­
лось установить две фирмы, 
через которые немецкие день­
ги с задержкой и в рублевом 
эквиваленте поступали как 
плата за строительство. Штра­
фы за просроченные платежи 
нспранно возмещало VDA, ра­
зумеется, за счет бюджета 
Гермамин. Впрочем, руководи­
телям VDA в Сант-Августине 
не мешало бы поделиться не 
только этой информацией со 
своими согражданами и пра­
вительствам.

Почти все сотрудники волго­
градского бюро заявили, что их 
зарплата, указанная в кассо­
вых бланках, в контрактах (ко­
торые в единственном экзем­
пляре хранились у Коппель) 
и в бухгалтерских ведомостях 
(которые тоже вела лично 
фрау), не соответствует дейст­
вительности. Они расписыва­
лись, например, за сумму 50 
марок, а в бланке значится 150. 
Свон заявления по этому по­
воду десять сотрудников бюро 
отправили в Сант-Августин. 
Ответа оттуда так и не посту­
пило. Зато в анонимном «от­
зыве на статью в «Комсомоль- 
акой правде» значится: «Касса 
и отчеты в порядке». Судя по 
этому отзыву, руководство 
VDA либо не придало значе­
ния заявлениям своих служа­
щих, либо по каким-то причи­
нам решило о них умолчать.

Правда, Светлану Коппель 
с должности директора попро­
сили. Координатор VDA по 
ОНГ и Балтике господин Де­
ке поручает своему доверенно­
му лицу Рудольфу Боку по­
лучить от бывшей директрисы 
деньги, предназначенные для 
нужд бюро, документы, клю­
чи и четыре автамобиля.

Почти сразу в правоохрани­
тельных и административных 
органах Волгограда появились 
расписки, согласно которым 
Р. Бок принял от фрау Коп­
пель все перечисленное иму­
щество.

Возмущенный Бон шлет 9

заметил автор, даже смутился 
(похоже, что ему было крайне 
неловко от того, что он носит 
фамилию, хотя и в прошлом, 
но все же известного спортсме­
на), и пригласил их в дом. 
Там он представил их своей 
жене, невысокого роста, лишен­
ной даже намека на полноту 
старушке, тяжело передвигаю­
щейся по причине болезни ног.

— Все зовут меня Прасковья 
Ивановна, а по паспорту я 
Христина, — сказала она, сму­
щенно улыбнувшись; от улыбки 
обильные морщинки на устав­
шем лице будто сгладились, 
рассосались. А выглядит она, 
отметил про себя автор, пожа­
луй старше своего мужа.

Христина, как и принято 
хозяйке, тотчас же принялась 
хлопотать у самовара, стояв­
шего на столе, сетуя при этом, 
как должно быть, тоже приня­
то на селе, на отсутствие ка­
ких-то там продуктов питания.

— У нас и с хлебом здесь
плохо...

...В их небольшом доме (са­
манном, с крыльцом и сеня­
ми) две комнаты, одна, пло­
щадью не более десяти квад­
ратных метров, служит и кух­
ней, и столовой и (на случай 
приезда гостей, как в данном) 
спальней, о чем свидетельст­
вует стоящая у стены и окна 
кровать; вторая, не намного 
больше, — передняя, как их 
называют. В передней, в углу, 
под образами (Христина по на­
циональности русская, верит в 
Бога или нет. автор не знает, 
но он не видел, чтобы она мо­
лилась, и не слышал, чтобы 
она говорила о вере, а иконы, 
скорее всего, — дань уважения 
к русским обычаям), так вот, 
в передней, в углу, между дву­
мя окнами, стоит в кадке боль­
шое лимонное дерево.

— Да больше двадцати лет 
ему, — сказал Василий Андре­
евич.

Автор насчитал на дереве 
пятнадцать лимонов, шесть из 
которых, по его предположе­
нию, хоть сейчас подавай к 
чаю.

Тут же, в передней, напро­
тив лимонного дерева у стены, 
стоит кровать с горкой поду­
шек, у другой стены— платель­
ный шкаф, посередине — тум­
бочка с телевизором.

Над кроватью на ковре, ри­
сованном, халтурном, как го­
ворили раньше, 
время довольно 
вали сатирики,

какие в свое 
едко высмей- 
висят семи­

струнная гитара, мандолина, 
балалайка и концертная гита­
ра; висят не как попало, а так. 
что создалась некая гармония: 
в центре — концертная, справа
от нее и поверх — семиструн­
ная, а по краям — балалайка 
и мандолина. И еще в этой 
комнате автор насчитал — на 
тумбочке раскрытый, на полу 
за лимонным деревом, на 
шкафу и под кроватью в фут­
лярах — четыре баяна.

— Это все сыну принадле­
жало, — пояснила Христина, 
заглянув в переднюю и заме­
тив удивление автора.— А это. 
— она показала на концертную 
гитару, — он сделал сам. Он 
умер, когда ему было 36 лет.

— Отчего? — встрепенулась 
Беттина.

— От белокровия. Служил
в армии, оттуда и приехал 
больным...

Владимир ШТИРЦ 
(Окончание следует)

Волгоград телекс: «Все рас­
писки фальшивые. Никакого 
имущества и денег от фрау 
Коппель я не получал. Она вос­
пользовалась чистыми бланка­
ми с моей подписью, которые 
я оставлял юристу област­
ной администрации для реги­
страции бюро».

Прояснить ситуацию могли 
бы экспертиза и ревизия. Пра­
воохранительные органы Вол­
гограда предложили руковод­
ству VDA обратиться с офици­
альным заявлением о проверке 
финансово-хозяйственной дея­
тельности Светланы Коппель 
на посту директора бюро. Но... 
правление VDA в Сант-Авгус­
тине предпочло дело замять и, 
по всей вероятности, рекомен­
довало и господину Боку за­
крыть рот.

После всех этих странных 
историй логически возникает 
вопрос: чем так крепко привя­
зали к себе правление VDA 
господин Егнн и фрау Коп­
пель, что, невзирая на все про­
исходящее, оно всячески ста­
рается выгородить одного и 
замять дело со второй?

Ответ на этот вопрос обе­
щает быть очень интересным и, 
наверное, откроет завесу тай­
ной суеты над деятельностью 
многих людей, использующих 
«немецкий вопрос» в своих 
интересах.

...Многие российские немцы 
имеют на руках разрешение на 
выезд в Германию. Это нх 
шанс и это — нх самый веский 
аргумент для самих себя: бу­
дет совсем невмоготу — уеду.

Они еще делают попытки 
перебраться из Казахстана н 
Киргизии в область, где, по 
заявлению властей, делается 
все, чтобы помочь переселен­
цам, особенно немецкого про­
исхождения, — дама строят, 
жзмые вагончики устанавлива­
ют. Но вдруг обнаруживается, 
что и здесь, в так широко про­
пагандируемой зоне компакт­
ного проживания российских X 
немцев, российские немцы ни­
кому не нужны. Какие дома н I 
вагончики? Многие не получа- ’• 
ют прописки даже у родствен­
ников н знакомых. И едут, н 
едут дальше.

Ирина ЧЕРНОВА, 
наш корр.

Волгоград
«Комсомольская правда», 

2 нюня 1994 г.
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Учитель, перед
именем твоим...

/ Каждая встреча, телефонный 
разговор с моим любимым учи­
телем математики, который 
обучал меня «царице наук» в 
вечерней школе рабочей моло­
дежи N? 1 города Саратова, 
Вольдемаром Александрови­
чем Агрияским, и письма, по­
лучаемые от него, для меня 
всегда праздник души, имени­
ны сердца.

Выйдя на пенсию, Вольдемар 
Александрович организовал в 
Саратове городской клуб кол­
лекционеров «Раритет», подго­
товил к печати уникальные сло­
варь фалериста и справочник 
филателиста, провел в городе 
на Волге несколько благотвори­

тельных филателистических аук­
ционов, вырученные средства 
от которых пожертвованы на 
создание клуба юных филате­
листов в третьей школе-интер­
нате родного Саратова.

В хронологических фалернс- 
тических коллекциях Вольде­
мара Агрннокого собрано более 
6 тысяч значков различной те­
матики разных стран мира. 
В. А. Агринский является экс­
пертом по фалеристике Всерос­
сийского Общества филателис­
тов, за советом и помощью к 
нему обращаются опытные фа­
леристы Москвы и Санкт-Пе­
тербурга, Казани и Новосибир­
ска. По личной просьбе ректо­
ра местного университета Ана­
толия Михайловича Богомоло­
ва Вольдемар Александрович 
читает лекции саратовским сту­
дентам по истории фалеристи­
ки, филателии, нумизматики и 
бонистики на факультете об­
щественных профессий. Причем 
ведет этот уникальный лекци­
онный курс совершенно бес­
платно. Вольдемар Александро­
вич полагает, что будущие учи­
теля должны обладать опорны­
ми знаниями, навыками и уме­
ниями по различным жанрам 
коллекционирования и, придя 
в сельскую или городскую шко­
лу, должны выступить органи­
заторами детско-юношеской 
филателии, фалеристики, нумиз­
матики и бонистики.

В филателистических альбо­

Забота
эЦ^еГлава Мичуринской райад- 
'-ьинистрацин Карагандинской 

области Тлеубек Ережеповнч 
Зейнешев утвердил районную 
программу этнического возро­

ждения российских немцев. Про­
граммой предусмотрены откры­
тие немецких национальных 
групп и классов в детсадах и 
школа х, е ж его д и ое про веде­
ние районного фестиваля не­
мецкой народной песни н тан­
ца, народных гуляний в дни 
празднования рож д е с т в а 
и пасхи, мероприятия по 
медико-санитарной реабилита­
ции трудармейцев и спецпере- 
селенцев, популяризация про­
изведений российских немецких 
писателей, художников и ком­
позиторов.

Большую работу по возрож­
дению немецкого языка и куль­
туры в Мичуринском районе 
проводят активисты областного

Старейшина 
московской филателии

Викентий Веркмейстер — 
один из старейших московских 
филателистов. Его интересы 
охватывали в основном обще­
государственные, земские и 
гербовые марки. Он был од­
ним из пионеров собирания в 
России фискальных и благо­
творительных марок, состави­
телем российской части ката­
лога фискальных марок Фар- 
бинав, изданного французской 
фирмой «Ивер и Телье» в 1915 
году.

После октябрьского перево­
рота стал собирать также 
марки РСФСР, СССР и при­
балтийских республик, различ­
ные филателистические выпус­
ки периода гражданской вой­
ны. Среди московских коллек­
ционеров Викентий Викентье­
вич пользовался репутацией 
честного и интеллигентго чело­
века.

В. В. Веркмейстер был чле­
ном всех московских филорга- 
низаций, членом-учредителем 
комиссии по организации Все­
российского общества филате­
листов, а затем членом правле­
ния этого общества. В 1922 го­
ду подписал обращение к «Кол­
лекционерам России» с призы­
вом принять участие в состав­
лении первого каталога совет­
ских марок.

С именем Викентия Верк­
мейстер а связана одна загадоч­
ная история. Речь идет о мар­
ке «Тифлисской почты». В опу­
бликованных журналом «Фи­
лателия СССР» (№ 12, 1988 г.) 
выдержках из письма Олега 
Агафоновича Фаберже (сына 
известного российского фила­
телиста Агафона Карловича 
Фаберже) отмечалось, что в 
коллекции отца было две мар­
ки «Тифлисской почты», одна 
приобретена у Генриха Кирх­

Книжный калейдоскоп
Десятитысячным тиражом 

получил выход в свет в санкт- 
петербургской фирме «Россия 
— ,Нева» сборник «Междуна­
родные пакты о правах челове­
ка».

* • •
Иллюстрированное сапрово- 

щтельное пособие к телевизи­
онному курсу немецкого языка 
Всего наилучшего!» выпуще- 
о тиражом двадцать пять ты- 
1ч шестьдесят экземпляров 
звместно нздателы-.твами 

мах Вольдемара Агринского 
собраны тематические выпуски 
марок Германии и ее земель 
(Баварии, Вюртемберга, Силе­
зии, Шлезвига. Холштайна, Мс- 
меля, Саара), германские мар­
ки первой и второй мировых 
войн, конверты первого дня, 
оригинальные почтовые и ху­
дожественные марки объеди­
ненной Германии, Австрии, 
Швейцарии, Норвегии, Бельгии, 
Нидерландов и других стран 
Запада. Вольдемар Алексан­
дрович коллекционирует зем­
ские марки Поволжья, Сибири, 

Украины и Туркестанского края, 
особое место в его филката- 
логе занимают хронологические 
коллекции марок Волжско-Не­
мецкой Республики, которые 
уже давно стали раритетом не 
только в бывшем СССР, но и в 
германоязычных странах даль­
него зарубежья. В. А. Агрин­
ский искренне недоумевает: 
в буржуазной Чехословакии в 
20—30-х годах открыто дейст­
вовали объединения немецких 
филателиста® — граждан Че­
хословакии. У нас же в демо­
кратической России, самостий­
ной Украине, суверенном Ка­
захстане и других странах Со­
дружества нет ни одного обще­
ства коллекционеров — россий­
ских немце®. И здесь прежде 
всего вина председателя Меж­
дународного союза немецкой 
культуры Генриха Мартенса, 
который ровным счетом ничего 
не сделал, палец о палец не 
ударил для объединения рос­
сийских немецких коллекционе­
ров. История немецкого нацио­
нального движения бывшего 
СССР, Съезды российских нем­
цев, немцев Казахстана и По­
волжья, всесоюзные н междуна­
родные фестивали немецкой 
культуры не нашли никакого 
отражения в отечественной и 
германской филателии и фале­
ристике. Вольдемар Александ­
рович сетует, что и саратовские 
областные Общества „Wieder­
geburt“ н „Heimat", город­
ской немецкий культурный 
центр „Freundschaft“ рав­
нодушны к проблемам своих 
соотечественников, увлекаю­

общая
Общества «Союз российских 
немцев»: организатор воспита­
тельной работы средней школы 
№ 2 поселка Толар Ида Ива­
новна Беккер, учитель истории 
— пенсионер Григорий Петро­
вич Реймер, семья Раушенбах 
из села Акбастау, фотожурна­
лист «районки» Николай Де- 
дий и другие сподвижники со­
хранения менталитета россий­
ских немцев. По их мнению, не­
обходимо создать районную ор­
ганизацию областного Обще­
ства «Союз российских немцев». 
Хочется надеяться, что глава 
райадминистрации Тлеубек 
Зейнешев и лидер «Союза 
российских немцев» Караган­
динской области Константин 
Зейвальд поддержат инициа­
тиву снизу.

Альберт ТАЛЛ ЕР
Караганда 

нера, другая — у Викентия 1 
Веркмайстера. Причем из пись­
ма следует, что эта покупка 
сделана до большевистского 
переворота. Но есть сведения, 
что Веркмейстер приобрел мар­
ку «Тифлисской почты» в 30-х 
годах, когда работал в фила- 
теличаском магазине в Москве 
и случайно обнаружил ее в 
коллекции земоких марок, 
сданных на комиссию. Об этом 
сообщал ежегодник «Советской 
коллекционер» в 1964 году.

Так сколько же было у Верк­
мейстер а тифлисских выпусков 
— один или два? И если один 
экземпляр он продал А. К. 
Фаберже еще до переворота, 
то где второй? Сведений ни об 
этой марке-раритете, ни о кол­
лекции Викентия Викентьевича 
филателистическая секция Ка­
рагандинского областного не­
мецкого молодежного центра 
не имеет, потому надеется на 
отклики читателей ДАН — фи­
лателистов.

В зловещем 1937 году Ви­
кентий Викентьевич Веркмей­
стер был репрессирован и по 
приговору сталинской «тройки» 
расстрелян в Карл аге. Возмо­
жно, живы его родственники, 
которые откликнутся и напи­
шут нам по адресу: 470032, 
Караганда, Полетаева, 13, не­
мецкий молодежный центр. 
Необходимо увековечить имя 
Викентия Веркмейстера — доб­
рого человека и старейшины 
московской филателии.

Наталия ВАЛ ИЗЕР, 
Андрей ГОЛУБЕВ, 

Иван ГААБ, 
Елена НАЛИВКИНА, 

члены филсекции Караган­
динского областного не­
мецкого молодежного цен­

тра

«Л а н г е н ш а йдт», «Рус­
ский язык». Авторы книги — 
Р. Бальтцер и Д. Гитраус при 
участии М. Гердес и Б. Штен- 
цель. » « •

В Казани АСК «Зилант» 
двадцатитысячным тиражом 
издал «Разговорник русско-не­
мецко-татарский». Составители 
книги — Л. Волкова, А. Мак­
симова и В. Романова.

Татьяна АНДРЕЕВА
Москва 

щихся тематическим коллек­
ционированием.

Вол I дем ар Агрннский явля­
ется лауреатом и дипломантом 
многих престижных республи­
канских, всесоюзных и между­
народных фалеристическнх и 
филателистических выставок, 

лауреатом премий Союзов и Об­
ществ филателистов бывшей 
ГДР, Чехословакии, Болгарии, 
Румынии, Бельгийского Коро­
левского Общества коллекцио­
неров. Его раритеты — уни­
кальные значки и марки — 

пзключены в каталоги междуна­
родных филвыставок. Вольде­
мар Алеюсандровнч к тому же 
увлекается художественной фо­
тографией, прекрасно играет в 
шахматы и русские шашки, лю­
бит путешествовать по родно­
му краю.

Большую позолоченную ме­
даль завоевал В. А. Агрннский, 
представив на международ­
ную филвыставку портовых го­
родов «Морфнл-93» в Одессе 
свою уникальную коллекцию «И 
все-таки море...». Жюри выс­
тавки было убеждено в том, 
что в странах СНГ у Вольде­
мара Агринского нет достой­
ных соперников. Ведь в его 
экспозиции представлены и ис­
следованы филматериалы па­
роходной почты, штемпеля и 
почтовые отправления, прошед­
шие через почтовые каюты су­
дов линий Черноморского бас­
сейна, образцы зарубежной 
почты «Российского Общества 
пароходства и торговли» и 
«Добровольного флота», соз­
данных соответственно в 1856 
и 1878 годах и получивших мо­
нопольное право на перевозку 
почты. (Первое Общество — в 
бассейне Черного моря и пор­
тов Ближнего Востока, второе 
— на Дальний Восток).

Среди уникальных материа­
лов морской филколлекции 
В. А. Агринского огромный ин­
терес представляют такие ра­
ритеты, как конверт с письмам 
«Его Превосходительству Ива­
ну Федоровичу Крузенштерну» 
в Санкт-Петербург и письмо 
самого известного российского 
мореплавателя И. Ф. Крузен­
штерна жене. Не менее интере­
сен маркированный конверт, 
адресованный «Его Высокобла­
городию Николаю Гавриловичу 
Чернышевскому». Любопытен 
адрес, указанный на этом кон­
верте: «В Санкт-Петербург, по 
Владимирской улице, близ цер­

КОКЧЕТАВ. Тепло приняли 
жители и гости областного цен­
тра премьеру спектакля «Ок- 
жетпес», поставленную на сце­
не местного русского драмати­
ческого театра. Автор однои­
менной пьесы, написанной по 
мотивам поэмы С. Сейфуллина 
«Кокшетау», Алмаатинский по­
эт Орынбай Жанайдаров поста­
рался раскрыть многоликий об­
раз главного героя произведе­
ния хана Аблая, стремящегося 
объединить казахов в борьбе 
против нашествия джунгаров.

Постановку спектакля осу­
ществил приглашенный из жам- 
былского областного казахско­

Кивок судьбы
Нет, не случайно именно у 

нас, в многонациональной рес­
публике, и именно в настоящее 
время появились премия «На­
ционального согласия» и сти­
пендия «Жангыру» для моло­
дых, талантливых людей в об­
ласти науки, литературы и ис­
кусства. А учредили ее казах­
ская Международная ассоциа­
ция «Мир через культуру», 
Холдинговая Национальная 
компания «Мунайгаз» и Внеш­
неэкономическое объединение 
«Казлромэкспорт». Премию 
лауреаты получили солидную: 
по 4 тысячи долларов, так ведь 
и речь идет о мире, понимании, 
ооглаоии — вещей для челове­
чества, по-сути, бесценных.

Четырнадцать претендентов 
подали заявки на соискание 
премии, но только четверо, луч­
шие из лучших, получили дип­
лом и значок лауреата.

Церемония награждения со­
стоялась в Государственном 
академическом театре оперы 
и балета. Писатель Иван Пав­
лович Щегол и хин, член комис­

кви, рядом с будкой «городово­
го». Интересны почтовые ми­
ниатюры бывшего ОССР, Сан- 
Марино, Австралии, Германии, 
США, Итал1ж, Испании, Брази­
лии, Грецкий и Нидерландов, 
собранные Вольдемаром Аг- 
риискнм, о парусниках в прош­
лом, настоящем и будущем, 
конструкциях современных па­
русных судов, о яхтсменах — 
прямых наследниках парусных 
традиций прошлого. В данной 
композиции, хорошо выстроен­
ной, очень сочной по цвету и 
разнообразной по экспонатам, 
представлены парусники древ­
ности и военные флоты, фрега­
ты и корветы, барки и шлюпы, 
бриги и шхуны. Нашли свое 
место здесь и учебные парус­
ные суда. Выставочные листы 
связаны между собой, отража­
ют динамику развития «парус­
ников» в цивилизованном мире.

Вольдемар Александрович 
Афинским й мечтает об изда­
нии филателистической энци­
клопедии, в которую войдут не 
только каталоги, прейскуранты 
и филателистический словарь, 
но и фактологические сведения 
о людях и событиях, которым 
посвящен филматериал, о ху­
дожниках, о способах изготов­
ления марок и т. д. В. А. Аг­
ринский переписывается с кол­
лекционерами германоязычных 
стран на немецком языке, в 
Научной библиотеке своей аль­
ма-матер — Саратовского го­
сударственного педагогическо­
го института имени К. А. Фе­
дина по межбиблиотечному 
абонементу заказывает в Рос­
сийской Национальной библи­
отеке (бывшей «леннике») но­
мера газет и журналов и бро­
шюры, выпущенные мизерным 
тиражам и ставшие библиогра­
фической редкостью. В этих по­
желтевших от времени россий­
ских и зарубежных изданиях 
он находит уникальный факто­
логический материал по исто­
рии российского и мирового 
коллекционирования.

Когда я написал эти строки, 
пришла радостная весть. Мой 
учитель В. А. Агринский стал 
победителем Международного 
конкурса составления шахмат­
ных этюдов памяти выдающе­
гося шахматного композитора, 
саратовца А. Галицкого, орга­
низованного Всероссийской ко­
миссией по шахматной компо­
зиции Федерации шахмат Рос­
сии.

Георгий ИСТОМИН

го драматического театра ре­
жиссер Аскар Дуйсенбаев.

Это не первая постановка по 
мотивам произведений казах­
ских писателей. В репертуаре 
театра, наряду с русской и за­
рубежной классикой — «Поэма 
о любви» Габита Мусрепова, 
«Дом в степи» Сакена Жуну- 
сова, «Чокан Валиханов» Шо- 
тамана Валиханова и многие 
другие.

На снимке: Аблай хан (ар­
тист Анатолий Яценко) и мать 
(актриса Тамара Урбанович).

Текст и фото КазТАГ

сии, с трепетом вскрывал кон­
верты с именами победителей. 
Архиепископ алматинский и се­
мипалатинский отец Алексий 
был назван первым. Зал взор­
вался аплодисментами. Мно­
гие предчувствовали и ожида­
ли победу этого удивительно 
светлого, миролюбивого, ду­
ховного человека. Как потом 
признался отец Алексий, пре­
мия лауреата стала для него 
первой премией в жизни вооб­
ще. Его радость была понят­
на. И особенно тем, кто вместе 
с ним поднялся к вершине лау­
реата. Это были: кинорежис­
сер Эльза Днльмухамедова, ге­
неральный директор телевиде­
ния Светлана Тотенко и пос­
мертно премия была присуж­
дена композитору Газизе Жу­
бановой. Говоря о заслугах 
этих людей, члены жюри от­
метили, что труд лауреатов 
можно не только пощупать, Ма­
териализованный в определен­
ные ценности: книги, фильмы, 
ноты, передачи. Результаты 
простираются и в области не-

К далеким землям, 
к далеким берегам, 

или Повесть о жизни Самуэля Готлиба Гмелина, его

путешествии в далекую Персию, приключениях и происшествиях,

кои с ним произошли за время долгих скитании
Эту собственность персы дол­

жны доставить в целости и со­
хранности. И самое страшное
— если нападут другие банди­
ты, не на живот, а на смерть 
обязаны защищать проклятых 
гяуров. Каждый из пленников, 
как пояснил бек, стоит боль­
ших денег. Тридцать тысяч ру­
блей должна уплатить за них 
русская царица. Если не упла­
тит, Эмир Гамза продаст их 
туркам.

Однако персы, не имеющие 
права н пальцем тронуть рус- 
кнх, мстят им по-другому. Ведь 
уцмнй не сказал о том, кор­
мить или не кормить пленных. 
Он сказал только, чтобы они 
были живы. Персы так их и 
кормят, чтобы те только были 
живы и не умерли с голоду. Ко­
нечно, Эмнр Гамза нарушил 
законы восточного гостеприим­
ства. Но, как говорят на Восто­
ке, легче осла научить челове­
ческому языку, чем заставить 
уцмия стать честным...

Дни и ночи идут голодные 
русские по тернистым дорогам, 
среди безмолвных гор, сквозь 
седые туманы.

С наступлением сумерек ту­
ман рассеивается. Только от­
дельные клочья его, как отстав­
шие от табуна голубые кони, 
бредут вдаль без дороги. Бре­
дут туда, где красный закат.

Они будут идти долго, и на 
привалах, когда персы сядут 
есть, русским, словно псам, ки­
нут черствые лепешки и за­
плесневелый сыр.

ХИТРОСТЬ 
РУССКИХ

Федька смотрит на свое от­
ражение в воде и дивится: «Я 
ли это?».

Чужие, грустные глаза. На­
верно, если бы раньше казачок 
встретил человека с такими 
глазами, ему стало бы жаль 
его.

— Что с тобой, Федька? — 
спрашивает чей-то хриплый 
голос.

Это Фридрих Бауэр, рисо­
вальщик. Вместе с ним и сту­
дентом Михайловым казачок 
которую неделю живет рядом 
с пленным Гмелиным.

Хан почти не кормит русских. 
Единственное, на что он не ску­
пится, угрозы— каждый раз он 
грозится продать их в Турцию.

Фридрих Бауэр гладит Федь­
ку по голове и шутит:

— Когда плохо, смеяться на­
до. Если смеешься, забываешь 
о голоде.

Казачок улыбается: кто гово­
рит ему это?! Толстяк Бауэр. 
Сейчас рисовальщик напомина­
ет ему большой мешок. Склад­
ки, складки. На руках, на ли­
це, на шее. Всякий раз, когда 
Федька смотрит на его мятое 
лицо, ему хочется взять утюг и 
разгладить складки... При мыс­
ли об утюге казачок заливает­
ся звонким смехом. А Бауэр 
все шире и шире улыбается. 
От улыбки лицо его становит­
ся похожим на чудную маску: 
скоморох, да и только.

Недавно Федька слышал, как 
Гмелин сказал: «Вам, Бауэр, 
на ярмарке выступать...».

«И правда, — думает каза­
чок, — проведи по деревне та­
кого, за животы возьмутся».

Федька представляет себе это 
и вдруг хватается за живот. 
Мальчик корчится от боли.

— Как ножом режет, — шеп­
чет казачок.

Бауэр осторожно растирает 
живот Федьки, а в это время 
студент Михайлов, сложив гне­
здышком руки, кричит им:

— Уууцмий я-а-внлея!
«Не запылился», — ворчит 

Бауэр.
Они идут на пригорок, где их 

сакля. Там ждет их властелин 
этих гор, сиятельный разбой­
ник уцмий.

Эмир Гамза говорит мало, 
но Бауэр, Михайлов и Федька 
понимают значение каждого его 
жеста. Вот он сжимает кулаки
— это значит: когда вы, под­
лые твари, соизволите уб­
раться отсюда?

Молчание.
Они знают, за жестом сейчас 

видимого, неосязаемого: и это 
наиболее ценно, важно, потому 
что речь идет о любви, миро­
любии, духовности, вдохнове­
нии — как раз о том, что дела­
ет человека Человеком.

Что же касается молодых 
дарований, то стипендию «Жан­
гыру» получили 13 человек (вот 
и не верь после этого в число 
13!). К сожалению, мне не уда­
лось переговорить оо всеми 
счастливчиками, но даже коро­
тенькие беседы с некоторыми 
из них заставили меня в душе 
алеть гимн молодости! А вот 
что получилось на бумаге: «Ах 
молодость, молодость! Время 
надежд и желаний! Вы моло­
ды, и кажется, пространство 
трещит по всем швам, время 
расползается во все стороны. 
Вы молоды! Дух творчества 
бродит по улицам города и 
очень часто встречается вам. 
Вы молоды! И всегда рядом с 
вами великолепная бабочка 
Фантазии. И только молодость 
может дать бескомпромиссный 
ответ на философский вопрос: 
кто ты? — Ты гений».

Да, действительно, в молодо­
сти люди готовят для себя и 
по себе свое будущее про­
странство жизнедеятельности. 

же последуют слова: или я 
вас продам в рабство.

Слышен лай собак да тяже­
лое сопение разгневанного вла­
дыки.
' — Я дарую вам свободу, не­

благодарные твари... — орет 
он.

И вдруг студент Михайло® 
низко кланяется:

— Благодарствуем!
Эмир Гамза польщен.
Однако студент продолжает:
— Благодарствуем, о великий 

и могучий уцмий. Столь велик 
ваш разум, он тронул наши 
сердца, что мы просто не в си­
лах покинуть вас.

Владыка доволен.
И тогда Михайлов добавля­

ет:
— Мы так радеем о вашем 

успехе. Лучших послов к Киз­
лярскому коменданту, чем Бау­
эр и я, клянусь аллахом, вы 
не найдете.

Безусловно, лучше, чем эти 
хитрые русские твари, Эмир 
Гамза послов нигде не сыщет.

Горбоносое, острое лицо вла­
дыки постепенно округляется: 
«Я рад, что вы довольны госте­
приимством».

— Ты лучше скажи, — Эмир 
Гамза тычет плеткой в Федь­
ку, — как твой бек?

Однако казачок тоже не лы­
ком шит.

— Умирает, — тихо отвечает 
Федька. — Умирает господин. 
Вы бы ему барана дали...

— Ба-ра-на?! — хохочет Эмир 
Гамза. — Нет. Я не могу кор­
мить столь высокого гостя та­
кой грубой пищей.

Федька стискивает зубы. Как 
ему хочется сейчас плюнуть в 
уцмия, но Бауэр вовремя за­
крывает казачку рот.

— Простите, но я полагаю, 
если Гмелин умрет, вам ничего 
не заплатят. Трупы ведь ни­
чего не стоят.

Эмир Гамза задумывается. 
Сейчас он похож на старого 
горбатого ворона. Он и правда 
не говорит, а будто каркает: 
господин Гмелин батыр... зна­
харь... он живет долго. И, 
взмахнув длинными костлявы­
ми руками, словно крыльями, 
уцмий еще раз что-то каркает 
на прощанье и уходят.

Когда шум стихает, казачок 
осторожно входит в саклю. 
Там в углу на соломе лежит 
Гмелин.

Мальчик долго стоит в нере­
шительности.

— Входи, входи, Федя...
Казачок по голосу чувству­

ет: Гмелин рад.
Федька тоже рад. Ему хо­

чется что-то рассказать. Но что? 
После некоторого молчания 
казачок вспоминает:

— Уцмнй барана обещал.
— Барана? — Гмелин отка­

шливается. — Врет он, Федька, 
насчет барана. Врет. Ну а ле­
карства как?

— Лекарства? Он еще в про­
шлый раз разрешил. Как Ми­
хайлов в Кизляр с вашим пись­
мом поедет, так и доставит, 
значит.

— Федя! — неожиданно го­
ворит Гмелин. — А тебе меня 
жалко?

— Вы скоро поправитесь, Са­
муэль Готлибыч. —- Вот мы с 
вами через горы — и в Россию.

— Читай вот...
Федька зажигает свечу, ше­

велит пухлыми губами. Читает 
вслух письмо Гмелина: «Мы 
теперь в крайней бедности. Ше­
стую неделю ожидаю вспомо­
жения, но тщетно, что впереди 
последует — не знаю».

— Письмо-то, видишь, какое, 
— Гмелин опять натужно каш­
ляет. — А в Кизляре не боль­
но хлопочут. Прошло уже сем­
надцать дем, а ответу идти 
всего семь. Понимаешь? Ну, а 
сейчас иди. Что-то сегодня 
очень трудно дышится...
ПОСЛЕДНИЙ
ПУТЬ.
В НЕБЫТИЕ?
В БЕССМЕРТИЕ!

«Родина! Где она? Там, где 
ты умер? Или там, где ты ро­
дился? Или там, где ты жил?..». 
Рисовальщик Бауэр думает сей­
час об этом. Его начальник ро­

И если вам в молодости уда­
лось разорвать, раздвинуть 
границы вашей клетки до раз­
меров города, республики, зем­
ного шара, вселенной, вы тем 
самым качественно определили 
овою будущую жизнь. А на­
чинается все с малого, с обы­
денного, с умения трудиться.

Серик Ища нов — скульптор, 
без профессионального обра­
зования, он стал участником 
республиканских выставок. Со­
здал серию острохарактерных 
анималистических фигурок, пор­
третов, образов. Как когда-то 
юный Ломоносов отправился 
в столицу искать знания, так и 
Серик со своими скульптурами 
из металла приехал в Алма- 
Ату из города Рудного. Прие­
хал учиться любимому делу.

Рита Жугунусова — веду­
щая и автор телепередач «До­
рога к Храму»—была выдай­
те телекампанией КТК. Но 
каждый, кто хотя бы раз ви­
дел ее работу, мог бы отдать 
свой голос за молодую, талант­
ливую журналистку. Слиш­
ком изголодались люди по то­
му, что раз в неделю, с экра­
на телевизора им предлагает 
Рита: нравственную чистоту и 
высокую духовность. Я. напри­

дился в Германии, жил в Рос­
сии, умер в Персии. Олеанд­
ровый венок украшает чело уче­
ного, а в руках у него персид­
ская роза. Роза уже поблекла.

Бауэр смотрит на цветок.
— Розы быстро вянут. Они... 

они слишком краоквы, чтобы 
жить долго, — заканчивает его 
мысль студент Михайлов.

— Да,— кивает Бауэр. — Их 
трудно писать...

Художник и студент вновь 
смотрят на цветок, а попом 
Бауэр спешит к телеге.

— Не довезем мы его до 
России. Право же, не довезем. 
Жара.

Они смотрят в небо: яркое, 
горячее солнце. Михайлов се­
годня проклинает солнце. Пусть 
дождь, пусть слякоть, только 
не солнце. Если оно будет печь 
так еще день, все кончено. 
Придется хоронить здесь, во 
владениях уцмия.

— Черт, — Михайлов руга­
ется, и, испугавшись своего 
кощунства, торопливо крестил­
ся. — Спаси и помилуй... Гме­
лин тоже поминал это слово: 
судьба. Однако даже мертво­
го судьба его не милует.

Студент Михайлов не раз ви­
дел, как трудно умирали люди. 
И всетаки умереть в чужой 
стране...

Цок-цок-цок1 — бойко стучат 
копыта. Лошади бегут рысью.

Рисовальщик поднимает го­
лову и замечает перса на жар­
ком, взмыленном коне.

— Великий аллах! — привет­
ствует перс. — Благослови ваш 
путь и усей его розами.

В ответ путники едва повора­
чивают головы.

Перс спрыгивает с лошади, 
подходит ближе.

— Мкр вам.
— Мир, мир, — Михайлов 

смотрит на него исподлобья. — 
А ты зачем пожаловал?

— Мой повелитель послал 
меня узнать о здоровье высо­
кочтимого бека Гмелина.

— О здоровье? — от удивле­
ния Михайлов столбенеет. 
Да он же умер...

— Мой повелитель изволит 
сомневаться. Он так любил бе­
ка, что...

— Что?! — взрывается Бау­
эр. — Хочет еще раз его убить? 
Нет, не выйдет. Нельзя убить 
дважды.

Художник дико, безумно 
хохочет.

Перс невозмутимо взирает на 
рисовальщика и так же сухо и 
бесстрастно продолжает:

— Пока мой повелитель не 
убедится в здравии бека, рус­
ские не покинут пределы хан­
ства.

Отвернувшись, Михайлов 
молча показывает на телегу. 
Скрестив руки, ждет.

Перс осторожно подходит, 
будто крадется. Долго что-то 
нюхает, а затем, внезапно на­
клонившись, начинает крючко­
ватыми пальцами щупать мерт­
вое тело.

— Хватит, — кричит Михай­
лов. — И так ясно.

— Ясно, бек, ясно. — Перс 
достает маленькую иконку в 
золотом окладе — подарок уц­
мия.

— Ну, — насмешливо гово­
рит художник. — Расщедрился, 
наконец. — Берет иконку, рас­
сматривает ее и отдает персу 
обратно.

Посланник уцмия в недоуме­
нии прыгает на коня, и, гнкнув, 
окрывается за поворотам.

Пыль, поднявшись столбом, 
блеклой позолотой ложится на 
шапки.

Все так же нестерпимо пе­
чет солнце, а русские медленно 
и печально идут туда, где ветер 
и анег, туда, где далекая бе­
лая Россия. Идут они и под 
скрип колес каждый вспомина­
ет пройденный путь.

— Э-э-э-э1 — кричит возни­
ца.

Навстречу русским едет го­
рец. Он снимает шапку и, по­
клонившись усопшему, ждет на 
обочине.

— Гей, — окликает его Бау­
эр. — Скоро ли уцмиевские 
владения кончатся?

Горец не понимает. Тогда 
Бауэр просто протягивает руку 

мер, заметила, что, несмотря 
на то, что все герои ее пере­
дач очень разные люди, их 
всех объединяет нечто. И это 
нечто Рита называет знанием 
Бога. Все познали в себе Бога 
и начали творить приумножать 
свет. «Дорога к Храму»... в на­
звании передачи прослежива­
ется и собственный путь Ри­
ты.

Самый молодой кинодрама­
тург в республике Лейла 
Ахинжанова сейчас очень ув­
лечена совместной работой с 
французскими кинорежиссера­
ми над картиной «Слабое серд­
це». Год назад ей было 25 лет 
и она всерьез испугалась своей 
профессии. Быть кинодраматур­
гом в наше время, было вроде 
как нелепо и несерьезно, ведь 
все вокруг бросились торго­
вать. Однако приходило вдох­
новение, почти весь год писала 
сценарии, встречи с интересны­
ми режиссерами развеяли ос­
татки сомнения.

Самому молодому из стипен­
диатов, Илье Крюкову, баяни­
сту, всего лишь пятнадцать лет, 
и он совсем не ожидал такого 
успеха. Недавно семья Ильи 
переехала из Бишкека в Алма- 
Ату, чтобы он мог учиться в

и странствий
по направлению к горам и го­
ворит:

— Уцмий!
Горец понял. Он показывает 

на ближайшую гору. До нее 
верст десять.

К вечеру путники достига­
ют перевала и, перейдя его, 
останавливаются.

— Может быть, здесь? — чуть 
слышно спрашивает Бауэр

Михайлов кивает.
— А гроб? — недоумевает 

Федька.
— Успокойся, — Михайлов 

кладет ему на плечо руку. — 
Схороним, как положено.

Потом Бауэр и Михайло® 
роют могилу. Тело Гмелина 
бережно кладут на одну из до­
сок, прикрывают сверху дру­
гой.

Сыплется, сыплется земля. 
Неприметно вырос у дороги 
холмик, а на нем камень.

Через год после смерти Гме­
лина русские войска под коман­
дованием генерал-майора де 
Медема заставили уцмия Эми­
ра Гамзу покориться.

Долгое время могила Гмели­
на была затеряна. И лишь в 
1811 году академик Дорн, пу­
тешествуя по Кавказу, нашел 
ее. Об этом рассказал он в 
«Санктпетербургских ведомос­
тях».

«Могила академика Гмелина 
на Кавказе.

Известно, что русский ака­
демик Самуэль Готлиб Гмелин 
был захвачен в плен в 1774 го­
ду, при переезде из Дербента в 
Кизляр, по приказанию Кара- 
кайтагского хана, или уцмия 
— Эмира Гамзы. Несчастный 
пленник томился в жестоком 
заключении в деревнях Пара- 
кайе, Меджлисе и Ахметкенте 
и умер 27 июля 1774 года. Хо­
тя тотчас после его смерти оба 
его спутника — студент Михай­
лов и рисовальщик Бауэр — 
были освобождены от плена и 
получили дозволение взять с 
собой в Кизляр тело и бумаги 
умершего академика, однако 
они принуждены были вследст­
вие жары варыть его наскоро, 
без всяких религиозных обря­
дов, близ деревни Каякента.

Знаменитый путешественник 
посещал те же самые места в 
Персии и за Кавказом, где был 
и нижеподписавшийся в прош­
лам и текущем годах. Гмелин 
пал жертвою любви к науке; 
его прах предан земле в отда­
ленной стране и никакой на­
ружный знак не показывал до­
селе места его вечного успокое­
ния; могила его оставалась не­
известной и забытой. Возвра­
щаясь из Персии, я решился во 
время предстоящего мне про­
езда через Дербент, если воз­
можно, отыскать эту могилу... 
Мы вырезали на большом де­
ревянном кресте, заранее при­
готовленном, следующие сло­
ва: «Академик Гмелин, 27 мая 
1774». Один кайтак перенес 

крест на могилу, где я его и по­
ставил.

Да, Гмелину суждено было 
до конца испить горькую чашу 
страданий. Все присутствовав­
шие, даже мусульмане, были 
тронуты; последние без всяко­
го от них требования, взялись 
добровольно иметь попечение о 
могиле, как бы желая тем за­
гладить несправедливость, со­
вершенную когда-то их едино­
верцами. Военный начальник 
южного Дагестана генерал-май­
ор Лорис-Меликов, великодуш­
ным распоряжением которого 
обязан я удачей своего путе­
шествия к кубечам и успехом 
дела, принял горячее участие в 
нашем предприятии. Если бы в 
этом деле не было оставлено 
предпочтение за Академией, то, 
вероятно, в настоящую мину­
ту более прочный и изящный 
памятник украшал бы уже 
могилу Гмелина... Если впос­
ледствии какому-нибудь путе­
шественнику случится спро­
сить, кто покоится вечным 
сном под сенью креста, так да­
леко и одиноко от всех, там, 
ему ответят: мученик науки — 
Гмелин!

Академик ДОРН, 
Санктпетербург, 

25 июля 1861 года» 
(Окончание. Начало в №20-23)

одной из сильнейших музыкаль­
ных школ республики: в кол­
ледже имени К. Байсеитовой. 
На .мой вопрос, с кат ь ко надо 
заниматься (ну хоть приблизи­
тельно по времени), чтобы как 
он стать участником республи­
канского конкурса гармони н 
баяна, Илья оветил просто: «За­
ниматься надо столько, сколь­
ко хочется. Иногда я играю 
три часа, а иногда шесть».

Да, именно быть вундеркин­
дом: рана детства, так по-мое­
му, переводится дословно это 
слово. А мне кажется, что все 
мы вундеркинды: все мы ро­
дом из детства. В детстве 
мы все мечтали кем-то быть, 
более того, мы были уверены, 
что именно так все и будет. 
Просто кто-то нашел путь к 
себе раньше, в молодости, и 
стал собой, а кто-то найдет 
путь к себе позже, ближе к 
зрелости. Но всех нас ведет по 
жизни наше детство: самые 
вздорные детские мечты, самые 
горячие детские желания.

И стипендия «Жангыру» для 
стипендиатов похожа на кивок 
судьбы: ты на верном пути, не 
останавливайся, иди дальше. 
Впереди еще так много дел.

Ирина НОВАК
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„Die ibel
ist unser Gesetz"
Baptisten und Mennoniten in Espelkamp

Religion und Glaube sind für 
viele Deutsche in Rußland, Ka­
sachstan und der Ukraine der 
Lebensmittelpunkt. In den Glaubens­
gemeinschaften bewahrten sie ihre 
deutsche Kultur und deutsche Spra­
che. Auch nach ihrer Übersiedlung 
in die Bundesrepublik bleibt die Re­
ligion ein wesentlicher Bestandteil 
im Alltag der RuDlanddeutschen.

„Eine Familie unserer Gemein­
de hat sich schon in Kasachstan 
entschieden hierherzuko m m e n" 
sagt Manfred Hüncke, Pastor einer 
kleinen Baptistengemeinde im ost­
westfälischen Espelkamp. Bis in 
weit entfernte Siedlungen hat sich 
herumgesprochen, daß in Espel­
kamp besonders viele Rußlanddeut­
sche leben, daß hier das Einleben 
wohl leichter fällt, daß man sich 
hier nicht so fremd fühlt Die 
27 000 Einwohner zählende Klein­
stadt ist seit langem ein Anzie­
hungspunkt für ausreisewillige 
Deutsche aus Rußland.

Das Gemeindehaus der Baptisten 
liegt in einem Gewerbegebiet am 
Rande von Espelkamp, umgeben 
von Geschäfts- und Bürohäusern. 
Eigentlich für ein Gemeindehaus 
keine typische Umgebung, doch vor 
zehn Jahren ergab sich für die Ge­
meinde die günstige Gelegenheit, 
die damalige Malerwerkstatt preis­
wert zu kaufen. Das Gebäude muß­
te aber erst einmal umgebaut wer­
den. Und da erwies sich einmal 
mehr, sagt Pastor Нцпске, der hier 
seit fünf Jahren viele Aussiedler be­
treut, das besondere Engagement 
der Rußlanddeutschen als wertvoll. 
Denn nur dank ihrer tatkräftigen 
Mithilfe und ihrer handwerklichen 
Fähigkeiten konnte das Haus in 
kurzer Zeit mit wenig Geld umge­
baut werden.

Rund die Hälfte der 74 Mitglie­
der zählenden Baptistengemeinde 
sind rußlanddeutsche Aussiedler. 
Für sie sirrd die strengen Glau­
bensregeln, die sie aus ihrer frü­
heren Heimat mitgebracht haben, 
unumstößlich. Da konnte es schon 
mal zu Mißverständnissen kommen, 
meint Hüncke. Der Kompromiß: 
Heute werden in der Gemeinde 
manche Gebete im Stehen ge­
sprochen und manche im Sitzen. 
Das Umgewöhnen war für alle 
Beteiligten nicht immer leicht, erin­
nert sich der aus Norddeutschland 
stammende Pastor, doch heute 
funktioniere das Miteinander ei­
gentlich ganz gut. Seiner Ansicht 
nach wäre das Gemeindeleben ohne 
die Aussiedler sogar ärmer, da sie 
mehr „Einsatzbereitschaft, Ver­
antwortungsbewußtsein und Fleiß" 
zeigten, gerade bei den sozialen 
Diensten wie Krankenbesuchen oder 
bei Betreuung alter Menschen.

Viktor Braun und seine Familie 
sind Mitglieder der Baptistenge­
meinde von Espelkamp. Ende 1990 
kamen sie aus Kyrgysstan hier­
her, so wie Viktors Vater bereits 
einige Jahre zuvor. Nach dem Lager 
Friedland, ihrer ersten Station in 
Deutschland, lebten sie einige Zeit 
in der Landesstelle Unna-Massen 
und fanden danach zunächst Unter­
kunft bei Verwandten 
kamp, bis sie im 
schließlich eine 
nung bekamen.

Im Alltag der Familie Braun 
nimmt der Glaube einen wichtigen 
Platz ein. Das war auch der 
Grund, weshalb sie in Kyrgysstan 
mit vielen Schwierigkeiten zu 
kämpfen hatten. Viktors Frau Ma­
ria, die 45jährige Mutter von fünf 
Kindern, berichtet, daß manche

in Espel- 
Januar 1991 
Gemeindewoh-

Weltweit Bestseller
Die Bl'bel bleibt weltweit ein 

Bestseller. 1993 verbreitete der 
Weltbund der Bibelgesellschaften 
mehr als 630 Millionen biblische 
Schriften. Die Deutsche Bibelge­
sellschaft erläuterte In Stuttgart 
ferner, daß sich unter den Schrif­
ten 18 Millionen Bibeln, mehr

Kurz gemeldet
In den ..Ritterorden vom НеШ 

igen Grab zu Jerusalem'' sind un­
längst 17 Männer und fünf 
Frauen aufgenommen worden. 
Für die neuen ,,Ritter'' aus der 
ganzen Bundesrepublik hielt Bi­
schof Anton Schlem'bach aus
Speyer in der Basilika St. Martin 
In Ulm-Wiblingen die Investitur­
feier. Daran, beteiligten stell fast 
300 Ordensmitglieder.

Der „Ritterorden vom Heili­
gen Grab zu Jerusalem" ist ein 
päpstlicher Orden, der nach 
Kirchenangaben unter anderem 
die „Förderung der dhrtstllchen 
Lebensführung" seiner Mitglie­
der zum Ziel hat. Er unterstützt 
durch MitglSed&bedträge und Spen­
den Aktivisten und Einrichtun­
gen der katholischen Kirche In 
Israel, der Westbank, Gaza und 
In Jordanien. Der Orden-in 26

Russische Emigranten stärken Berliner jüdische
Insgesamt £5 000 Juden sind nach Deutschland ausgereist

Rund 25 000 russische Juden 
sind seit 1990 aus der früheren So­
wjetunion nach Deutschland emi­
griert. (Andere reisten nach Israel, 
Kanada und in die USA aus.) „In 
Rußland, der Ukraine und den ande­
ren Staaten der ehemaligen Sowjet­
union werden Juden noch Immer 
diskriminiert, bedroht und erpreßt. 
Für viele gehört das schon zum All 
tag", berichtete der Leiter der Ber 
liner Zentralen Aufnahmestelle für 
Aussiedler und jüdische Zuwande­
rer, Reinhard Naumann. Von de 

Nachbarn nicht mit ihr sprachen 
und der Familie aus dem Weg gin­
gen. Zuweilen bekamen die Kinder 
in der Schule schlechtere Noten 
als ihre Mitschüler. „Wir hatten es 
Äelt schwer", sagt sie rück­

end, „als Deutsche und dazu 
noch als gläubige Baptisten".

Für die Familie Braun war es kei­
ne Frage, gleich nach ihrer An­
kunft in Espelkamp einer Baptisten­
gemeinde beizulreten. Die Gemein­
de war es auch, die ihnen vor al­
lem die ersten Schritte in der für 
sie so neuen und fremden Umge­
bung erleichterte. Die Kirche half 
bei den Amtergängen, bei der Suche 
nach Wohnung und Arbeit. In der 
Gemeinde knüpften sie die ersten 
Kontakte, mittlerweile haben sich so­
gar Freundschaften entwickelt. 
„Hier kommt man mehr zusammen, 
kann man ganz anders roden", sagt 
Maria Braun. Die wöchentliche Bi­
belstunde ist ihr besonders wichtig, 
denn dort spreche man nicht nur 
über die Heilige Schrift, dort kann 
man auch einmal seine Sorgen los­
werden.

Die Familie Braun gehört zu den 
.Aktivsten in der Gemeinde. Maria 
leitet die Bibelstunde, der I5jäh- 
rige Sohn Waldemar ist in der 
Jugendgruppe aktiv, und alle zu­
sammen helfen, wenn Arbeiten im 
Gemeindehaus anfallen. Es ist ein 
Geben und Nehmen: „Die Gemein­
de braucht uns, aber wir brauchen 
die Gemeinde noch mehr", bekennt 
Viktor.

Das Leben in der Bundesrepublik 
sei für sie als strenggläubige Bapti­
sten nicht einfach. Besonders für 
Kinder und Jugendliche, klagen 
Viktor und seine Frau, sei vieles zu 
freizügig. Daß selbst die evange­
lische Kirche gegen ein Zusammen­
leben ohne Trauschein nichts einzu­
wenden hat, kann Viktor nicht ver­
stehen, denn „in der Bibel steht dies 
nicht". Für ihn sind „zu viele Frei­
heiten gefährlich“. Maria kann da 
nur zustimmen: „Wir erziehen unse­
re Kinder strenger." Kürzlich erst, 
nach heftigen Debatten mit den 
Kindern, haben sie ein Fernsehge­
rät gekauft — und den Kindern 
strenge Auflagen gemacht. Maria 
ist auch heute noch immer nicht 
ganz damit einverstanden, doch: 
„Wir konnten nicht mehr anders“, 
sagt sie, „denn das Fernsehen ist 
bei den Klassenkameraden und so­
gar im Unterricht wichtig.“

Auch für Angehörige anderer 
Glaubensgemeinschaften ist Espel­
kamp ein Anziehungspunkt. Die 
Stadt hat sich in den vergange­
nen 20 Jahren zu einer Hochburg 
der Mennoniten entwickelt. 1974 
war die erste Gemeinde gegründet 
worden, nachdem die Beziehungen 
zwischen der Bundesrepublik und 
der Sowjetunion verträglich gere­
gelt waren, und die ersten Aus­
siedler hierherkamen. Mit dem gro­
ßen Aussiedlerstrom von Mitte bis 
Ende der achtziger Jahre blühte 
die Glaubensgemeinschaft der „Re­
formationskinder" auf, wurde 
Deutschland mit inzwischen über 
hundert Gemeinden neben den Nie­
derlanden zum Sammelpunkt der 
Mennoniten in Europa. In Espel­
kamp ist heute jeder vierte Ein­
wohner Mennonit, bundesweit le­
ben hier die meisten Mennoniten.

Die Mennoniten-Brüdergemeinde 
hat mittlerweile drei Bethäuser in 
Espelkamp. Die Gemeindemitglie- 
ler sind ausschließlich rußlandaeut- 
^che Aussiedler. Das Bethaus, das 
von dem Gemeindeältesten Johann 
Dyck geleitet wird, besteht seit

als 13 Millionen Neue Testamen­
te, knapp 50 Millionen Evange­
lien sowie 554 Millionen bibli­
sche Auswahltexte befanden. Die­
se Statistik erfasse allerdings nur 
die von den Bibelgesellschaft in 
aller Welt verbreiteten Schriften. 
In vielen Ländern gebe es zu­

Staaten venbreltet und zählt rund 
18 000 Mitglieder. In Deutsch­
land gehören rund tausend Men­
schen dem Orden an.

*
Der vor 361 Jahren als Ket­

zer verurteilte Galileo Gall lief soll 
Jetzt die Post des Papstes zieren. 
Wie es heißt, bringt die Vatikan- 
Post am 31. Mal eine Brief­
marke mit dem Porträt des Ma­
thematikers und Philosophen und 
einen Sonderstempel ebenfalls 
mit seinem Konterfei heraus. Erst 
Ende Oktober 1992 war GaüUel 
offiziell von Papst Johannes 
Paiuâ II. rehabilitiert worden. Der 
HofmathematÜker von Florenz hat­
te 1632 das flür die Kirche ver­
bindliche ptolemäische Weltbild 
widerlegt, wonach die Erde Mit­
telpunkt des Sonnensystems sei.

nen, die sich nicht damit abfinden 
wollten und nach Deutschland emi­
grieren, haben sich allein 5 000 in 
Berlin niedergelassen, und jährlich 
kommen etwa 500 weitere hinzu. 
Das sind sehr viel mehr, als die 
Stadt nach einer bundesweiten Re­
gelung eigentlich aufnehmen müß­
te.

„Berlin sollte (nach einem Be 
Schluß der Konferenz aller Innen­
minister der Bundesländer. die 
Red.) 2,3 Prozent der jüdischen 
Emigrpnten aufnehmen Fast sie­

zwölf Jahren. Ein flacher Backstein­
bau, außen wie innen einfach und 
schmucklos. Den Bau hatte die Ge­
meinde durch Spenden finanziert, 
berichtet Dyck, der selbst 1974 mit 
den ersten Aussiedlern aus Estland 
ih die Bundesrepublik gekommen 
war. Doch schon bietet das Gebäu­
de zu wenig Platz. Während die 
katholische und die evangelische 
Kirche über leere Bänke Klagen, 
sind die Gottesdienste der Brü­
dergemeinde gut besucht. Über 800 
Menschen kommen Sonntag für 
Sonntag zusammen — teils sogar 
aus den Nachbarstädten. Dabei zählt 
die Gemeinde in Espelkamp selbst 
nur rund 500 Mitglieder.

„Wir haben unsere eigenen Ver­
sammlungshäuser, well es zu deut­
schen mennonitischen Gemeinden 
zu große Unterschiede im Glauben 
gibt“, erklärt Johann Dyck. „Schon 
von unseren Vätern haben wir über­
nommen, nach der Bibel zu leben, 
sie ist unser Gesetz.“ Die stren­
ge Gemeindeordnung der rußland­
deutschen Mennoniten lehnt zum 
Beispiel sexuelle Beziehungen vor 
der Ehe ab. Alkohol und Nikotin 
sowie Theater- und Kinobesuche 
sind ebenfalls tabu. „Wir brau­
chen und wir wollen das alles 
nicht“, sagt Dyck.

Da verwundert es nicht, daß 
die Mennoniten von Espelkamp 
nur selten Kontakte mit der übri­
gen Bevölkerung oder mit An­
gehörigen anderer Glaubensrichtun­
gen knüpfen. Man bleibt unter sich. 
Die freizeit- und konsumorientierte 
Gesellschaft der Bundesrepublik 
lehnen die Mennoniten ab. Für die 
Älteren ist das Leben in der stren­
gen Gemeindeordnung kein Pro­
blem, diente doch der enge Zu­
sammenschluß in der ehemaligen 
Heimat zum Überleben.

Für die Jüngeren ist es schon 
viel schwieriger. Sie von den zahl­
reichen „Versuchungen" fernzu­
halten, ist erklärtes Ziel des_ Ge­
meindeältesten Dyck: „Sie müssen 
sich entscheiden. Diskothek und 
Gemeinde passen nicht zusammen." 
Daß dies zu schweren Gewissens- 
näten führen kann, ist Johann Dyck 
durchaus bewußt. Unterweisung im 
Glauben und ein straff organisier­
tes Freizeitprogramm der Gemein­
de sollen dem entgegenwirken: 
„Über die Woche haben wir die 
Kinder und Jugendlichen gut be­
schäftigt. Sie haben gar keine Zeit 
für andere Dinge". Und wer doch 
versucht, aus der verordneten Dis­
ziplin auszubrechen, muß mit Sank­
tionen rechnen, die vom Gespräch 
mit den Eltern bis zum Ausschluß 
aus der Gemeinde reichen.

1989 verfügte die Stadt Espel­
kamp einen Aufnahmestopp für Aus­
siedler. Mit der letzten großen Aus­
reisewelle kam auch die Familie 
Diek in die Mennoniten-Brüderge­
meinde: „Wir wollten immer nach 
Deutschland, dies ist seit jeher un­
sere Heimat", betont Katharina 
Diek. Daß Deutschland aber eine so 
schwierige Heimat sein würde, hat­
te sie sich damals in Moldawien 
nicht vorstellen können, denn „hier 
ist alles erlaubt, das gefällt uns 
nicht". Doch die Dieks naben sich 
eingerichtet in Deutschland. Der ge­
lernte Lehrer Gerhard Diek arbeitet 
als Maschineneinrichter in einem 
kleinen Unternehmen, vor zwei Jah­
ren bezogen sie ein eigenes Haus am 
Rande von Espelkamp.

Doch das Wichtigste ist für sie 
der Glaube und ein Leben nach Got­
tes Wort, danach erst kommen Ar­
beit und Wohnung. Kontakt zu Men­
schen außerhalb ihrer Gemeinde 
haben sie nicht, allenfalls zu den 
nächsten Nachbarn. So werden sie 
wohl noch länger Fremde in der 
bundesdeutschen Gesellschaft blei­
ben, doch das empfinden sie offen­
bar nicht als Mangel, denn, wie 
Gerhard Diek sagt, „unsere wirk­
liche Heimat ist oben, im ewigen 
Leben."

Monika BÜRVENICH

dem kommerzielle Verlage, die 
ebenfalls In diesem Geschäft ml/t- 
mlfichten.

Allein In den Staaten Nord-, 
Süd- und Mittelamerlkas wurden 
Lm vergangenen Jahr sechs Mil­
lionen Bibeln ausgegeben. In der 
Statistik folgt mit knapp 5,5 Mil­
lionen. Bibeln Asien. In Afrika 
und Europa wurde die Heilige 
Schrift Jeweils mehr als drei 
M'lilllionen mal verbreitet.

*
Papst Johannes Paul II. hat in 

einem Apostolischen' Schreiben an 
alile Bischöfe die Möglichkeit der 
Priesterweihe für Frauen endgül­
tig und verbindlich ausgeschlos­
sen. In dem im Vatikan veröffent­
lichten Dokument „Ondlnatlo 
Sacendotails" (Die Priesterwei­
he) erklärt der Papst kraft seines 
Amtes, daß .die Kirche keinerlei 
VoiHmacht hat, Frauen die Prie­
sterweihe zu spenden, und daß 
sich alle Gläubigen der Kirche 
endgültig an diese Entsclieidung 
zu halten haben".

Damit gibt Johannes Paul 
dem Nein zur Frauenpriesterwei­
he erstmals endgültigen Charak­
ter. Ziel des Schreibens Ist es, 
die Diskussion über die Zulas­
sung der Frauen zum Priestenamt 
zu beenden. Das Dokument sei 
verfaßt worden, „damit Jeder 
Zweifel bezüglich der bedeuten­
den Angelegenheit beseitigt 
wind", heißt es in dem slelben 
Seiten stanken Papier.

ben Prozent sind es geworden", 
erläutert Monika Goebel vom Köl­
ner Bundesverwaltungsamt, das 
Ausreiseanträge bearbeitet und den 
Flüchtlingen mitteilt, in welchem 
Bundesland sie aufgenommen wer­
den. Daß sich dennoch so viele in 
Berlin angesiedelt haben, hänge 
damit zusammen, daß die letzte 
DDR-Regierung direkt nach der 
Wende von 1989 beschlossen hatte, 
allen russischen Juden unbéschränk- 
ten Zuzug zu ermöglichen. Bis zur 
Auflösung der DDR kamen 4 000 
von Ihnen nach Berlin, die nun 
Ihre Familienangehörigen nachholen.

Die russische Orthodoxie befindet sich im Umbruch. 
Die neue politische Freiheit führt dazu, daß sich nationali­
stische und antisemitische Strömungen in der Kirche breit­
machen

Im- Zuge von Gorbatschows Pe­
restroika waren die Fesseln der Kir­
chen In der Sowjetunion gelockert 
worden. „Die Sowjetunion ist kein 
religionsverfolgendes Regime, son­
dern ein Staat, in dem Nichtgläu­
bige gemeinsam am Aufbau des 
Sozialismus arbeiten", lautete die 
Devise von 1987, welche aus den 
Gläubigen, den bisher unterdrück­
ten Bürgern zweiter Klasse, an­
geblich vollkommen gleichberech­
tigte Sowjetbürger machen sollte.

Die Feierlichkeiten anläßlich des 
Jubiläums der Taufe des Kiewer 
Großfürsten Wladimir und seines 
Volkes vor I 000 Jahren symboli­
sierten die endgültige Wende der 
repressiven sowjetischen Religions­
politik: Parteichef Gorbatschow und 
Patriarch Pimen schüttelten einan­
der vor den Kameras 
Welt strahlend die
Gorbatschow versicherte, daß jene 
Taufe in Kiew einen Meilenstein in 
der russischen Geschichte darstelle. 
Das Jubiläum selbst konnte mit un­
erwartetem Gepränge gefeiert wer­
den; Tausende von Kirchen und 
Klöstern, die vom Sowjetregime 
zweckentfremdet worden waren, er­
hielt die Kirche zurück; geistliche 
Lehranstalten öffneten wieder ihre 
Pforten; Geistliche kamen in den 
Medien zu Wort. Die Kirche konn­
te wieder eine gewisse Position in 
der Gesellschaft einnehmen.

Neben den neuen, beinahe west­
lich anmutenden Religionsgesetzen 
von Oktober 1990 brachte der Zu­
sammenbruch des Sowjetstaates 
den Kirchen absolute Religionsfrei­
heit. Recht bald wurde diese aller­
dings der russisch-orthodoxen 
Volks- und Staatskirche unheimlich. 
Die 1946 zwangsweise der Ortho­
doxie eingegliederte ukrainische 
griechisch-orthodoxe (unierte) Kir­
che wurde wieder zugelassen — die 
sich, neu formierenden Gemeinden 
der sogenannten ukrainisch-katho­
lischen Kirche bildeten einen er­
heblichen Aderlaß für das Moskau­
er Patriarchat; sodann spalteten 
sich von Moskau ukrainische or­
thodoxe Gemeinden ab. Das Mos­
kauer Patriarchat hat den Vorwur­
ferheben, es habe stets (vor 1917 mit 
den Zaren, nach 1917 mit den Kom­
munisten) bei der Russifizierung, 
also Entnationalisierung der Ukrai­
ne mitgewirkt.

Schließlich verlangte das Ober­
haupt der orthodoxen Ukrainer im 
Moskauer Patriarchat, Metropolit 
Filaret (Denisenko), die Loslösung 
aller Moskau unterstehenden Ge­
meinden in der Ukraine. Nachdem 
Moskauer Bischowssynode ihn 
1992 deswegen in den Stand eines 
einfachen Mönches zurückversetzte, 
ging er zu den bereits abgespalte­
nen Gemeinden über una verur­
sachte kirchenkampfähnliche Situa­
tionen, die bis heute anhalten.

Als eine weitere unerwünschte 
Folge der totalen Religionsfreiheit 
erwies sich das Erstarken bisher 
mit staatlicher Hilfe unterdrückter 
Kirchen (zum Beispiel der römisch- 
katholischen) und das Eindringen 
neuerer (neo-protestantischer und 
charismatischer) Religionsgemein­
schaften oder das Entstehen neuer 
Sekten (zum Beispiel die „Weiße 
Bruderschaft"), die oft mit riesi­
gen Dollarbeträgen die besten Sen­
dezeiten in Rundfunk und Fern­
sehen sowie die größten Plätze und 
Hallen mieten, um auf Missions­
veranstaltungen mit Hilfe von Nah­
rungsmitteln und Neuem Testament 
die Menschen zur Taufe zu locken. 
Mit Recht sieht man von ortho­
doxer Seite hierin das massive Ein­
dringen einer Unkultur, die unter

Streit um Militärseelsorge
Der Stea tsvent nag zwischen 

den beiden großen Kirchen in 
der Bundesrepublik legt fest, daß 
die Evangelische Kirche In 
Deutschland (EKD) und die Rö 
misch-Katholische Kirche Gest- 
llche vom Gemeind edlen st frei­
stellen, die aJs Mllltänpfarner lm 
Sold des VenteldUgnmgsmlnlsterl 
ums die seelsorgerische Be­
treuung von Soldaten überneh­
men. Seit der deutschen Einheit 
sperren sich Jedoch die ostdeut­
schen Landeskirchen der EKD 
gegen diesen Vertrag.

Auf der Synode der Evangeli­
schen Kirche Berlin-Brandenburg 
lm April sind die Vorbehalte 
noch elnnmaj deutlich ausgespro­
chen. geworden. Der Begriff Ml- 
lltärseelsorge solle in ,,Seelsorge

Gemeinschaft
Noch nicht bestätigt haben sich 

Vermutungen, daß der Wahlsieg des 
antisemitischen Nationalisten Schi­
rinowski zu einer neuen Ausreise­
welle russischer Juden führen wird. 
Die deutschen Konsulate in Mos­
kau und St. Petersburg stellten 
jedenfalls nicht fest, daß die Zahl 
der Ausreisewünsche seither merk­
lich angestiegen Ist. Begründet 
wird das in diplomatischen Kreisen 
auch damit, daß jetzt schon rund 
64 000 Ausreiseanträge bewilligt 
worden seien, von denen aber nur 
25 000 wirklich In Anspruch ge­

dem Zeichen von Religionsfreiheit 
kaum noch eine Möglichkeit läßt, 
die Russen zu den fast erstorbenen 
Wurzeln der russischen Kultur — 
zur russisch-orthodoxen Kirche — 
zurückzuführen.

Nachdem Patriarch Pimen 1990 
gestorben war, wurde in einer seit 
1917 erstmals freien und gehei­
men Wahl ein neuer Patriarch ge­
wählt: Aleksij II. (Ridiger/Baron 
von Rüdiger), der dreißig Jahre 
lang bereits das Bischofsamt aus 
geübt hatte — ein Mann zwar der 
alten Nomenklatur, von dem je­
doch (im Gegensatz zu anderen Bi­
schöfen, die sich im Sowjetstaat 
desavouiert hatten) nur die übli­
chen Lippenbekenntnisse bekannt 
sind.

Schwierige Reform
an Haupt

und Gliedern
an mitDer neue Patriarch trat 

der Zusage, seine Kirche einer 
inneren Erneuerung zuzuführen 
und sic gleichsam durch innere Mis­
sion zur Mithilfe am moralischen 
Wiederaufbau Rußlands zu befähi­
gen. Von verschiedenen Seiten wur­
de jedoch erklärt, die Kirche könne 
erst dann eine solche Rolle über­
nehmen, wenn sie selbst sich von 
den Schatten der Vergangenheit 
befreit habe — so, wie sich deut­
sche evangelische Kirchenführer 
1945 im „Stuttgarter Schuldbe­
kenntnis" angeklagt ' " 
Hitlerreich „nicht 
kannt, nicht treuer 
haben.

Namen von Bischöfen wurden 
genannt, die aktiv mit dem KGB 
zusammengearbeitet haben sollen, 
ihre Suspendierung wurde gefor­
dert. Dem Patriarchen gelang es 
zwar, offensichtlich gegen den Wi­
derstand altgedienter Mitglieder 
der Kirchenleitung, wenige der be­
sonders belasteten Amtsträger (zum 
Beispiel die Rektoren der geistli­
chen Akademien und Seminare von 
Moskau und Sankt Petersburg) 
zu entfernen, bei den mittleren 
„Kadern" mag dies öfter gesche­
hen sein, doch insgesamt hielt und 
hält sich der Eindruck, daß die 
meisten der der KGB-Zusammen- 
arbeit verdächtigten Hierarchen 
weiter in Amt und Würden sind. 
Die orthodoxe Kirche und ihre Bi­
schöfe schweigen zu den Vorwür­
fen.

Allein der Patriarch hat in per­
sönlich gezeichneten Erklärungen 
die Schuld seiner Kirche beklagt. 
„Wir müssen uns lossagen von al­
ler Sünde, von aller Unwahrheit, 
von jedem Kompromiß... Wir tun 
Buße für die unter uns, die nicht 
fest genug gestanden haben in den 
Jahren der Verfolgung, die sich als 
kleinmütig erwiesen haben, und be­
sonders für die, welche die Verfol­
ger, die die Kirche mit Füßen ge­
treten und den Gläubigen unerträg­
liches Leid und Tod gebracht ha­
ben, unterstützten. Heute... beken­
nen wir uns schuldig,... daß wir 
uns nicht immer um Gottes willen 
aufgeopfert haben ... (Februar 1993). 
— Aber der Patriarch blieb fast der 
einzige, der öffentlich Buße tat.

Die neue Religionsfreiheit stellt

hatten, im 
mutiger be- 

gebetet..." zu

an Soldaten" umbenannt wenden, 
forderte die Mehrheit der Syno- 
dailea. „Ich sage Ja zum kirchli­
chen Dienst an Soldaten", sagte 
ein Potsdamer Landesjugend- 
Pfarrer, ..aber Ich lehne es ab. 
daß die Kirche eine Armee — 

welche — und das Kriegs- 
unterstlütet" Andere be­

fürchten, daß die Nähe zwischen 
Kirche und Militär ads „Ftecht- 
fertlgunigstheologle für Kriegs­
einsätze mißverstanden werden 
kann".

Im Herbst wird die EKD ent­
scheiden, wie sie den Mllltärseel- 
sorge-Vertrag verlängern will. 
Aus der katholischen Kirche ist 
bislang kein vergleichbarer Wi­
derstand gegen den Staatsvertrag 
bekannt geworden.

nommen wurden. Die anderen, so 
heißt es, warteten wahrscheinlich 
ab, wie sich die Situation entwik- 
kelt. Sollte es schwierig werden, 
könnten sie mit der Genehmigung in 
der Tasche Rußland sofort verlas­
sen.

Für die Berliner Jüdische Ge­
meinde haben die Emigranten einen 
enormen Zuwachs gebracht. In­
nerhalb von drei Jahren ist die 
Zahl ihrer Mitglieder um hundert 
Prozent auf 10 000 angewachsen. 
Viele der neuen Gemeindemitglieder 
erhalten in der neuen Heimat zum 
ersten Mal religiösen Unterricht. 
Sie wissen zwar, daß sic jüdischen 
Glaubens sind, können aber kaum 
angeben, was das bedeutet, da sie 
ihren Glauben In Rußland nicht 

praktiziert hatten. 

die Kirche zusätzlich vor erhebliche 
innere Probleme. Spätestens seit 
1943 gezwungen, nur eine staatlich 
zugelassene Meinung abzugeben 
und jede abweichende Meinung 
zum Schweigen zu bringen, brach 
jetzt alles bisher Unterdrückte ex­
plosionsartig hervor. Das Ange­
wiesensein der Kirche auf westli­
che — materielle und ideelle — 
Unterstützung hatte antiökumeni­
sche, antiwestliche Stimmen zum 
Schweigen gezwungen, die Mitar­
beit in ökumenischen, also Interna­
tionalen Gremien war zu einem 
Überlebensfaktor der Kirche ge­
worden; doch gingen ökumenische 
Bekenntnisse russischen Hi-rarchen 
oft nur zähneknirschend über die 
Lippen

Der staatliche Knebeldruck hatte 
auch die früher in der russisch­
orthodoxen Kirche verbreiteten ext- 
trem nationalistischen Positionen 
unter die Oberfläche gedrängt. Sol­
che Rücksichtnahme war nach dem

Ende der Sowjetunion nicht mehr 
nötig. Das Machtvakuum provo­
zierte geradezu das Aufbrechen 
lange gewaltsam unterdrückter 
Meinungen; das wirtschaftliche, 
ethische und geistige Chaos, der 
Zerf II des Sowjetimperiums, die 
zahllosen nationalen Probleme so­
gar innerhalb der russischen Fö­
deration führten zum rasanten 
Wiedererstehen des rechtsextremen 
Flügels in der Kirche, der heute 
als „braun-rot" charakterisiert wird: 
Durch das Hinzukommen vieler 
„Neubekehrter" aus dem kommuni­
stischen Lager entwickelte sich die­
se reaktionäre Fraktion zur stärk­
sten, jedenfalls lautstörksten, in 
der Kirche. Die „Roten“ und die 
„Braunen" (oft auch „Faschisten“ 
genannt) eint die Sehnsucht nach 
dem Groß-Sowjetischen beziehungs­
weise dem Großrussisch-Zarischen 
Kolonialreich, das in altbewährter 
Weise von den Russen beherrscht 
wenden soll.

Dieser rechtsradikale Flügel ist 
auf Reinhaltung der Lehre be­
dacht und in größter Sorge, daß die 
nicht unerhebliche Zahl jüdisch­
stämmiger orthodoxer Priester das 
orthodoxe Dogma „verjuden" könn­
te. Diese werden als Speerspitze 
der „jüdiseh-freimaurerischen Ver­
schwörung“ angesehen, die das in 
vielen Kriegen unbesiegte, erhabe­
ne Rußland unter dem Vorwand 
von Demokratie, Kapitalismus und 
Ökumene auf „kaltem" Wege 
versklaven wolle. Erzpriester Alex­
ander Men, jüdischer Abstammung, 
berühmter orthodoxer Theologe und 
Katechet auch in kommunistischer 
Zeit, wurde am 9. September 1990 
auf dem Wege zur sonntäglichen 
Liturgie erschlagen. Bis heute ist 
nicht geklärt, von wem. Doch arg­
wöhnt man auch innerhalb der Or­
thodoxie, daß kirchliche Kreise hin­
ter diesem Mord stecken könnten.

Der weltweiten Beunruhigung 
versuchte Patriarch Aleksij entge­
genzutreten: Am 13. November 1991 
hielt er vor einem Kongreß ameri­
kanischer Rabbiner in New York ei­
nen bewegenden Vortrag, der in den 
Worten gipfelte: „Wir sollten eins 
sein mit den Juden, ohne uns vom 
Christentum loszusagen — nicht 
trotz unseres Christentums, son­
dern wegen unseres Christentums

Lm Inguschischen Kultunzentrum „Walnaoh", AkmoLa, sind 39 
Jungen und Mädchen nach einem Origlnalprogramm unterrichtet 
wonden, welches das Erlernen der arabischen Schrift, des Inigu- 
schlschen, nach Wunsch auch von europäischen Sprachen sowie 
das Lesen des Korans umfaßt hat Ihre Heüfer waren dabei die 
Studenten Ch. Kastejew, Ch. Gadljew und Oh. Kartojew aus dem 
Islamischen Inerflftut-Nasnan in Unguschetien.

Die tätigste Anteilnahme an dieser für Afcmola neuen Sache 
hat die örtliche Moschee gezeigt, die Bücher und Lehrmittel in 
Arabisch zur Verfügung gestellt halt; dabei hat der Imam Faisulla 
ndoht selten dem Unterricht beigewohnt Recht vlefle Bücher ha­
ben auch die mohammedanischen Geistlichen aus dem benachbar­
ten Usbekistan eingesandt.

Foto: Jun Kasakow

Vom Priester 
zum „Kulturfunktionär""

Katholische Pfarrhäuser stehen 
leer, der Klerus vergreist. Ein Drit­
tel aller katholischen Gemeinden in 
Deutschland hat keinen „eigenen" 
Pfarrer mehr; sie müssen sich, wenn 
sie die Messe feiern wollen, einen 
Priester ausleihen. Mit dieser Situa­
tion hat sich Ende Februar die 
Frühjahrsvollversammlung der deut­
schen Bischöfe im bayerischen Rot­
tenburg befaßt. Einen Weg aus der 
Misere konnten sie jedoch nicht auf­
zeigen. Dem akuten Priestermangel 
— für die 13.327 Pfarreien in der 
Bundesrepublik gibt es nur noch 
8 803 geweihte Theologen — könn­
te nur der Papst in Rom abhelfen. 
Denn die Ursache liegt vor allem im 
Zölibat, der die katholischen Prie­
ster zur sexuellen Enthaltsamkeit 
verpflichtet.

In der Evangelischen Kirche in 
Deutschland (EKD), die das Gebot 
der Enthaltsamkeit nicht kennt, 
gibt es derzeit sogar ein Überange­
bot an Theologen, die sich um eine 
Piarrstelle bemühen. Der EKD lau­
fen sogar katholische Pfarrer zu, 
die ihren Dienst quittieren mußten, 
weil sie geheiratet haben.

Mittlerweile müssen viele katholi­
sche Priester drei bis vier Kir­
chengemeinden betreuen. Wie Bi­
schof Walter Rasper in Rottenburg 
drastisch schilderte, müsse mancher 
Pfarrer als „Kultfunktionär und 
pastoraler Supermanager" von Ort 
zu Ort hetzen, um die Messe zu fei­
ern, die Beichte abzunehmen, Ehe­
paare zu trauen, Kinder zu taufen 
und Sterbenden die letzte Ölung zu 
geben. Denn nur Theologen, die 
die Priesterweihe empfangen haben. 

und im Namen unseres Christen­
tums. Und die Juden sollten eins 
sein mit uns — nicht trotz ihres 
Judentums, sondern wegen ihres 
Judentums und im Namen Ihres Ju­
dentums. Wir sind aus dem Grun­
de von den Juden getrennt, weil 
wir nicht wirklich und total Chny 
sten sind. Und die Juden sind von 
uns getrennt, weil sie nicht wirk-' 
lieh und total Juden sind. Denn 
vollkommenes Christentum schließt 
Judentum in sich ein, und voll­
kommenes Judentum schließt Chri­
stentum in sich ein."

Dieser Vortrag wirkte in Ruß­
land wie eine Zeitbombe. Eine Wel­
le des antisemitischen Protestes 
erhob sich in der Kirche, zu des­
sen Wortführer Metropolit Ioann 
von Sankt Petersburg, Mitglied 
der Kirchenleitung (Hl. Synod), 
wurde. Zwar verbot der Patriarch 
ihm, sich in der kirchlichen Presse 
zu äußern; um so willkommener 
sind seine Beiträge in bestimmten 
weltlichen Organen.

Im berühmten Dreifaltigkeits- 
Sergij-Kloster zu Sergiew Posad 
(früher Sagorsk), dem bedeutend 
sten Kloster der russischen Ortho­
doxie, sowie in allen kirchlichen 
Bücherläden liegt übelste antisemi­
tische Literatur aus, Gebetszettel 
werden einem in die Hand ge­
drückt, auf denen es heißt: „Betet 
um die Rettung des Hauses der 
Allreinen Gottesgebärerin — des 
Heiligen Orthodoxen Rußlands — 
— vom grausamen jüdischen 
Jochl Betet um die Wiedererrich­
tung des Autokratischen Russischen 
Zarentumsl Nur der Orthodoxe Zar 
kann uns und unsere Kirche vor 
dem jüdischen Ritualmord schüt­
zen und unsere Kirche vor den 
Ränken des grimmigen jüdischen 
Teufels, des Antichrist, bewahren."

Die Oktober-Revolte von 1993 
sah eine russische Kirche, die 
scheinbar selbstbewußt zwischen 
Jelzin, Gajdar, den demokratischen 
Erneuerern, und Chasbulatow/Ruz- 
koj den altkommunistischen Reak­
tionären, zu vermitteln suchte. In 
zahlreichen Pubklitionen stellt das 
Moskauer Patriarchat das eigene 
Handeln jedenfalls so dar.

Mittlerweile wird jedoch auf­
rund von Informationen über die 
Belagerung des „Weißen Hauses" 
auch die Frage gestellt, ob das 
Patriarchat durch die Vermittlungs­

nicht 
habe 

gehen 
sie zei-

gespräche den Putschisten 
vielleicht einen Zeitgewinn 
verschaffen wollen. Sicher 
solche Thesen zu weit. Aber 
gen, wie zerrissen die Kirche auch 
in dieser notvollen Situation gewe­
sen ist, keineswegs um den Patriar­
chen geschart, der sicher als 
„ehrlicher Makler“ das Beste für 
das russische Volk erreichen wnJJ- 
te- tic. V

Pessimisten im Moskauer Patri­
archat befürchten eine „Ukrainisie- 
rung" (also Zersplitterung) der Kir­
che. Verständlicherweise werden 
solche Äußerungen zurückgewie­
sen. Doch auch in Rußland 'Tjt 
die Kirche kaum mehr als ein 
Spiegel der sie tragenden Gesell­
schaft, nicht aber Erzieherin ihres 
Volkes. Mit einer solchen Aufgabe 
wäre sie — und sicherlich jede 
andere Kirche der Welt in unserer 
Zeit — überfordert. Es wäre der 2 
orthodoxen Kirche und ihrem Ober­
haupt, Patriarch Aleksij II., zu wün­
schen, daß jene durchaus vorhande­
nen Kräfte, die eine Erneuerung 
der Kirche an Haupt und Gliedern 
wünschen und die auch vor gewis­
sen Veränderungen in der Gestal­
tung der Liturgie nicht zurück­
schrecken, mehr Einfluß gewinnen 
— zum Wohle der russisch-orthodo­
xen Kirche und zum Wohle des gan­
zen russischen Volkes.

Gerd STRICKER

dürfen in der katholischen Kirche 
die Sakramente spenden.

Die Situation in den deutschen 
Gemeinden wäre allerdigns ent­
spannter, wenn auch sogenannte 
Laien-Theologen solche Aufgaben 
übernehmen dürften. Die Anzahl 
von Katholiken, die die gleiche 
Ausbildung haben wie Priester, we­
gen des Zölibats aber auf die Wei­
ne verzichten, wächst ständig. In 
den Bistümern Mainz und Lim­
burg gibt es auf 100 Priester be­
reits 80 Laien-Theologen. Doch 
Laien haben In der römischen Kir­
che so gut wie nichts zu sagen. 
Sie dürfen den Priestern allenfalls 
zur Seite stehen. Das Nachsehen 
haben die Gläubigen, die sich zu­
nehmend seelsorgerisch vernachläs­
sigt fühlen.

Daran kann die deutsche Bi­
schof skonferenz natürlich auch 
nichts ändern, selbst wenn in die­
sem Gremium leiser Protest gegen 
den Papst formuliert wird. Diesmal 
wagte der Limburger Bischof Franz 
Kamphaus ein verhalten kritisches 
Wort; Die Pflicht, dafür zu sorgen, 
daß, die Heilige Messe‘gefeiert wer­
den kann, sei höher einzustufen als 
das Festhalten an Zulassung^- 
dingungen zum Priesteramt, méinte 
er in Rottenburg mit Blick auf Rom,

Die pragmatischen Österreicher, 
die unter dem gleichen Priestermqn- 
gel leiden, haben einen unge­
wöhnlichen Ausweg aus dem Dilem­
ma gefunden. Sie haben eine Initia­
tive gegründet, die nach dem Motto 
„Renta priest“ (zu deutsch; Miete 
einen Priester) pastoral verwaisten 
Kirchengemeinden die Dienste 
von verheirateten und deshalb ent 
lassenen Priestern anbietet
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Bonn und Pans tun sich im Gedenkjahr

1994
Müssen» sich die westlichen 

Alitierten auf Zehenspitzen aus 
Benita davonschtetehen, weil 
Bundeskanzler Helmut Kahl nicht 
zur Feder des 50. Jahrestages der 
altitenten Landung In der Nor­
mandie eingeladen wurde? So 
zumindest sah es der Karikaturist 
der französischen Zeitung ,,Quo- 
tidten de Parts ". Eines scheint 
sicher: Der Hauch der Geschich­
te, der in diesem Jahr mit dem 
Gedenken an den Anfang des 
Endes des ZweüJten Weltkrieges 
und der Verabschiedung der Be­
freier aus dem wiedervereinigten 
Berlin durch Europa weiht, sorgt 
für Emotionen.

Die Irritationen, die sich dar­
aus in den vergangenen Tagen 
zwischen Frankreich und Deutsch­
land ergeben haben, werden 
durch dte offiziellen Dementis 
eher noch bestärkt als aufge­
räumt. Was ist geschehen? Bun­
deskanzler Helmut Kohl bemüht 
sich diskret um eine Einladung 
zur 50-Jahr-Ftefler in der Norman-

Auch nach
DAS MILITÄR 

FRANKREICHS REGIERT 
KADERSCHMIEDE

„Wir haben immer die Schü­
ler ausgebildet, die die Nation 
braucht", sagt nicht ohne Stolz 
der General Henri Marescaux 
über die von ihm kommandierte 
Akad emle... Für das Vaterland, die 
Wissenschaften und den Ruhm" 
heißt die Devise dieser „Ecole 
Polyteohnterue", die noch heute 
die wichtigste Kaderschmtede 
Frankreichs Ist. Jedzt feiert sie 
ihr 200jähriges Bestehen.

Im Jahre drei des republikani­
schen Kalenders — am 11. März 
1794 wurde die Einrichtung 
der Schule als etaer von vier 
Akademien untersahäedlte her 
Fachrichtungen beschlossen. Das 
Prinzip der Gleichheit, das die 
Revolution auf ihre Fahnen ge­
schrieben 'hatte, stand der Forde­
rung nach einer Elite nicht ent­
gegen;, sollte doch diese nicht 
mehr durch Titel oder Geld be­
stimmt sein. Aus der „Zentral­
schule für öffentliche Arbeiten", 
die der Konvent zunächst dekre­
tierte, war ein Jahr später bereits 
d* Ecole PolytechnCque" ge- 
v. en. Napoleon gab ihr am 16. 
Juli 1804 den militärischen Sta­
tus.

Den hat die Akademie, die erat 
vor 18 Jahren aus der Enge

Zunehmend als Elite-Sprache
Die Tücken, der deutschen 

Sprache genießen bed vielen 
französischen Eltern offenbar ei­
ne völlig neue\ Wertschätzung. 
Wer sich als Kind erfolgreich 
durch die komplizierte Gramma­
tik der Sprache von Goethe und 
Schiller gekämpft hat, so ihr 
Kalkül, der güt auch als fit für 
Höheres. „Die deutsche Sprache 
zu erlernen, Ist nun einmal 
schwer. Wenn das aber so schwer 
ist, dann bereitet es nach An­
sicht vieler französischer Eltern 
of d auf die Königsdisziplln 
von, /or der die ganze Nation 
flachUegt, nämlich die Maithema- 
maitik", sagt Heinz Halfmann 
(64), Kodirektor des deutsch- 
französischen Gymnasiums in 
Buc bei Versailles.

Seine Einschätzung deckt sich 
mit den1 Jüngst veröffentlichten 
Zahlen des französischen Bll- 
dungsminilstertums. Deutsch gilt 
zunehmend als eine Art Elite- 
Sprache — ein Phänomen, das 
auch in der Statistik seinen Nie­
derschlag findet. Die Sprache 
bleibt zwar nach Englisch und 
vor Spanisch die wichtigste 
Fremdsprache an Frankreichs 
privaten und staatlichen Schulen, 
spielt alber als „Massensprache" 
kaum eine .bedeutende Rolle.

Massenhinrichtungen 
in China

Mindestens 2564 Menschen wur­
den im vergangenen Jahr in der 
Volksrepublik China zum Tode ver­
urteilt. In 1419 der Fälle ist be­
kannt, daß die Todesstrafe voll­
streckt wurde. Das berichtete die 
internationale Menschenrechtsorga­
nisation „Amnesty International" 
(AI) im April.

Die meisten der Todesstrafen 
sind Teil einer landesweiten Kam­
pagne gegen Korruption und Krimi­
nalität. Todesstrafen drohen aber 
bereits für kleinere Vergehen: In 
Harbin, Provinz Heilongiiang wur­

mit Symbolen
die. Falsch!, kontert Regierungs­
sprecher Dieter Vogel. Zugleich 
untersagt Bonn seinen Diploma­
tien, an Gedenkfeiern zu „mdkitä- 
rtochen Ereignissen der letzten 
Kriegs Jahre" tellzAinehmen. Ist 
Kohl also doch verärgert?

Das Außenministerium In Paris 
sekundiert; Bonn und Paris hät­
ten „In völligem Einvernehmen" 
beschlossen, daß Deutschland en 
der Feder am Omaha Beech nicht 
tefllnâmmt. Eine Darstellung, die 
von der französischen Presse 
nicht unbedingt geteilt wird. 
Die nicht erfolgte Einladung der 
Deutschen sei. ein ,,Irrtum", 
kommentierte der ,,Figaro". Dem 
El ysee-Palast sei bei der Planung 
der Gedenkfeiern möglicherwei­
se ahn ..Drehbuch-Fehler"" unter­
laufen, meinte ..Le Monde".

Wenn man Deutschland einen 
Vorwurf nicht machen könne, 
dann den, einen Strich unter sei­
ne Vergangenheit gezogen zu

200 Jahren
historischer Gemäuer in Parts In 
einen Neubau auf der grünen 
Wiese nach Palataeau Im Nord­
westen der Metropole flüchtete, 
noch immer. Nach wie vor ist sie 
dem Verteddtgungsmlnistertum 
unterstellt., stehlt edn aktiver Ge­
neral an der Sptrtze. Genauso 
wie einst absolvieren alle — 
auch die seit 1972 zugelassenen 
Jungen Frauen — dm ersten der 
drei Studienjahre eine Aus­
bildung z,um Offizier Im Schnell­
durchgang.

„■Das Militär ist eine besondere 
Form menschlicher Beziehun­
gen", begründet General Mares­
caux, natürlich selbst Absolvent 
dieser Akademie, das Festhalten 
am Hergebrachten. Die Tradi­
tionsundformen samt Säbeln tra­
gen die Studentinnen und Studen­
ten nur noch bed Paraden wie 
natürlich beim JiubdiläumsappeU 
am 10. März, zu dem auch Staats­
chef Francois Mitterrand sein 
Kommen angesagt hat In die 
modernen Hörsäle wie In die 25 
High-Tech-Labors strömen sie, 
nach dem ersten Jahr als Reser­
ve-Offizier gut besoldet, wie an­
dere Ihres Alter in Jeans und 
Pullovern.

AUSWAHL NACH 
SCHARFEN KRITERIEN

An ebnem aber läßt General

Sie hat heute vielmehr eine 
Art didaktischer Auswahl-Funk­
tion. Ähnlich wie einst Grie­
chisch oder Latein, an den hu­
manistischen Gymnasien der 
Jahrhundertwende als Klippen 
den schulischen und beruf lichen 
Werdegang markierten, sind es 
heute in Frankreich die Mathema­
tik und die Sprachen. Sie sollen 
au analytischem und logischem 
Denken erziehen. Im extrem se­
lektiven Charakter des französi­
schen Schulsystems gilt Deutsch 
daher als eine Hürde um ständi­
gen Hindernisrennen der Besten. 
Sie gilt es zu nehmen, will man 
es gesellschaftlich zu etwas brin­
gen.

„Die deutsche Sprache zu er­
lernen, bleibt In Frankreich nach 
wie vor Sache einer ehrgeizigen 
Minderheit", hat auch Alexandra 
Gütermann. festgestelit, die In 
Parts eine Sprachenschule be­
treibt. Deutsch lernen, das Meß 
für viele Junge Französinnen und 
Franzosen noch bis Ende der 
80er Jahre stures Pauken von 
Grammatik und Aussprache. Ver­
besserungen ton methodisch-di­
daktischen Bereich fanden tm 
Gegensatz zum Englisch- oder 
Spanâschunterrtcht einst spät Etn- 
gang in die Lehrpläne. Den Klas­
senprimus schreckte es kaum.

de ein Mann für den Diebstahl 
von 14 Kühen zum Tode verurteilt. 
In der Provinz Shandong droht 
vier Bauern die Hinrichtung, weil 
sie öl von einem Ölfeld gestohlen 
hatten.

In Anyang, Provinz Henan, er­
wartet zwei leitende Angestellte ei­
nes Krankenhauses der Tod. Die 
Männer hatten gegen Bestechungs­
geld 448 Bescheinigungen der staat­
lichen Geburtenkontrolle gefälscht. 
Ihre „Kunden" waren Frauen, die 
eine Zwangssterilisation vermei­
den und sich ihre Sterilität ohne

schwer
haben, befand der ..Quottdlen". 
Wenn sich die Deutschen „zag­
haft" um eine Teilnahme be­
müht hätten, dann deshalb, weid 
es von seinen einstigen Feinden 
eine ,.symbolische und feierliche 
Gerte" erwarte, um von der Last 
der Schuld, die das Land „bis 
zum Masochismus" mit sich her- 
umschleppe, .befreit zu werden.

Frankreichs Staatspräsident 
Francois Mitterrand, der bereits 
Anfang des Jahres ein „Zeichen" 
In Aussicht gestellt haßte, mit 
dem die Abwesenheit Deutsch­
lands korrigiert werden könne, 
hüllt steh In Schwelgen. Vor 
zehn Jahren war der NlchtteH- 
nahme Deutschlands an den Nor- 
mandle^Felem die versönldche 
Geste Mteterrands und Kohls über 
den Gräbern von Verdun gefolgt. 
Diesmal sei es für eine solche 
walhrscheflnJich schon zu spät, 
meinte der in Deutschland gebo­
rene französische Historiker und 
Publizist Joseph Rovan.

Marescaux keinen Zweifel: Diese 
Jungen Leute sind die besten Ih­
res Jahrgangs. Ehe die 400 Stu­
denten an die „Podytechnlque" 
kommen, haben sie einen der 
härtesten Auswahdwettbewerbe 
hinter sich. Letztes Jahr bet- 
sptedswelse, so wird drastisch 
vorgerechnet, haben 65 000 Schü­
ller das naturwissenschaftliche 
„Вас" (Abdrtjur) gemacht. 17 000 
pauken nun in Spezlalklassen 
vor allem Mathematik, um sich 
zwei Jahre später der Auswahl 
durch dte , .großen Schulen" zu 
stellen. 2 200 wagen es, dies bei 
der „Polytechnlque" zu versu­
chen — nicht einmal etn Fünftel 
wird erf odgredoh sein.

Zwei bis vier Deutsche waren 
in den letzten Jahren unter den 
etwa acht Prozent Ausländem, 
die aufgenommen werden. Die 
Zahl der ausländischen Studen­
ten solle im Zeichen der notwen­
digen Weltoffenhedt gesteigert 
werriern, sagt der General. Doch 
an der Forderung nach einer 
SplßzenqualMdkation wird nicht 
gerüttelt.

Wer auf die „Polytechnlque" 
darf, trifft dort auf ideale Stu- 
ddenibedlngiungen. Nach dem Jahr 
bet der Truppe warten Golfplatz 
und Reitbahn mit 30 Pfer­
den. Doch vor allem ist erneut 
hartes Büffeln angesagt. In nur 
24 Monaten wollen die über 200 
Professoren ihren Zöglingen die 

wenn er sich mit einer trockenen 
Darstellung der Sprache kon­
frontiert sah.

Während Englisch im Schul­
jahr 1992/93 als erste Fremd­
sprache seinen. Spitzenplatz mit 
87,1 Prozent Im Vergleich zum 
Vorjahr (1992: 86,8 Prozent)
noch leicht ausbauen konnte, 
sank die Zahl der Schüler, die 
Deutsch wählten, Im gleichen 
Zeitraum auf 11,6 Prozent (Vor­
jahr; 11,8 Prozent). In den 60er 
Jahren waren es noch 30 Pro­
zent Auch als zweite Fremdspra­
che blieb das Interesse am Deut­
schen Im vergangenen Schuljahr 
mit 27,9 Prozent aller Schüler 
auf Rang zwei — hinter Spa­
nisch (51,1 Prozent).

FAST 1,4 MILLIONEN 
SCHÜLER PAUKEN 

DEUTSCH

Vor diesem Hintergrund er­
staunt die absolute Zahl der 
Schülerinnen und Schüler, die 
im vergangenen Schul J a h r 
Deutsch als erste, zweite oder 
auch dritte Fremdsprache wähl­
ten: Insgesamt lernten 1,385 Mil­
lionen französischer Schüler die 
Sprache Ihres östlichen Nachbar­
landes. Interessant Ist die re­
gionale Verteilung: Lille Im 
Nordosten Frankreichs gilt mit

den chirurgischen Eingriff bestäti­
gen lassen wollten. Der Fall wur­
de in einer der Provinzzeitungen 
als Beispiel für die laufende Anti- 
Korruptions-Kampagne angeführt: 
Die Verurteilten hätten der na­
tionalen Familienplanungspolitik 
einen schweren Schaden zuge­
fügt.

Amnesty International kritisiert 
auch den eifrigen Zynismus, mit 
dem die Todesstrafen in China 
durchgesetzt werden. An einem ein­
zigen Tag, dem 25. November 
1993, wurden in der Provinz Henan 
140 Menschen hingerichtet; ihre 
Verbrechen wurden nicht be­
schrieben.

Die Urteile werden durch Aus­
hänge bekannt gemacht. Oft wer­
den die Verurteilten vor ihrem Tod 
öffentlich zur Schau gestellt, ge­
fesselt und mit einem Plakat vor 
der Brust, das ihren Namen und 
ihr Vergehen nennt — wie zum Bei­
spiel im Sportstadion von Cheng­
du am 10. September 1993. Das 
Todesurteil wird normalerweise 
vollstreckt, indem ein Polizist hin­
ter den Verurteilten tritt und ihm 
ins Genick schießt.

Um zu zeigen, daß die Hinrich­
tung ausgeführt wunde, werden 
die öffentlichen Aushänge mit ei­
nem roten Häkchen versehen.

Peter HARTIG
Unser Bild: Eine Bäuerin der 

ethnischen Minderheit der Dai in 
der Provinz Yunnan wurde Ende 
1993 wegen Drogenschmuggels zum 
Tode verurteilt. Ihr wurde erlaubt, 
ihren Ehemann ein letztes Mal zu 
sehen. Sie hat ihren Sohn auf dem 
Schoß und schält ihm eine Orange, 
während sie mit ihrem Mann 
spricht, der hinter der Absperrung 
stehen muß. Kurz nach der Aufnah­
me wurde die Frau erschossen.

Edne Pataillchkelft unterlief 
unterdessen dem französischen 
Verte^lgwigemtailstertuni. Die 
Ankündigung, Francois Leotard 
und Volker Rühe würden Ende 
Май auf einem Soldatenfriedhof 
In Ltaleiux (Nonmandte) der ge­
fallenen deutschen und französi­
schen Soldaten gedenken, wurde 
umgehend annulliert. Späte Er­
kenntnis: Darunter seien auch 
viele SS-Gräber.

Wie schwer allen Beteiligten 
der Umgang mit den Symbolen 
fäflJjt, vendeutiLchrt. auch die Ver­
abschiedung der Alilerten aus 
Berlin. Während Kolli von eini­
gen in Frankreich durchaus zuge- 
standen wird, daß er bei seiner 
Enitscheltimg, Franzosèn, En­
gländer und Amerikaner ohne 
große Mtiteärparade ziehen zu 
lassen, ,rfcht ganz 'freü" sei, 
scheint die Regierung in Parts 
die Rückrtclrtnahme auf Rußland 
nicht so ohne weiteres hinneh- 
men zu wallen. Die Verabschie­
dung der Westalliilenten müsse 
den, geleisteten Diensten, näm- 
Ifch Berlin bis zum Fall der 
Mauer die Freiheit gesichert zu 
haben, angemessen sein, beharr­
te das Außenmdnisteriium.

komplexe Welt von heute vermdft- 
teln. Neben Mathematik und 
Naturwissenschaften stehen bei­
spielsweise auch Recht, Architek­
tur und Musik sowie mindestens 
eine Fremdsprache auf dem Srtiunr 
denplan. Sechs Wochenstunden 
Sport sind Pf'licht. Ein Betriebs­
praktikum irgendwo auf der Welt 
(St voTgesdhrieben1.

Das Aufbaustudium an der 
„Palytechnique" oder einer an­
deren Universität samt Promo­
tion oder die Wedterbtidung an 
einer der Fachhochschulen auf 
Kasten des Staates oder aus eige­
ner Tasche wird verlangt, sonst 
3tad 300 000 Franc (etwa 88 000 
Mark) zurückzuzahlen. Höchstens 
ein. Viertel der Absolventen geht 
heute noch щ den Staatsdienst. 
Die Hälfte wird die Zukunft in 
die freie Wirtschaft führen, de­
ren Stiftung für die Akademie 
von „Offizieren des Wirtschafts- 
Krieges" spricht, ein Viertel in 
die Forschung. Doch, wohin auch 
der Weg gent, das „x“ der „Poly- 
technlque " (es symbolisiert zwei 
gekreuzte Kanonenrohre) Ist im­
mer das Karriere-Plus.

„Etwa Vergleichbares zur Eco- 
Le Polytechnlque gilbt es auf der 
Welt nicht", .betont Christian 
Marbach vom Julbiüäumskomltee. 
Und nicht unbescheiden nennt 
sich die Akademie, die .die be­
gabtesten Schüler" und die „ex­
zellentesten Professoren" habe, 
„edn© der besten der Welt".

mehr als 133 097 Deutschschü­
lern als eindeutiger Spitzenreiter, 
vor der nahe der deutschen Gren­
ze gelegenen Region Nancy-Metz 
(119137) sowie dem Raum 
Versailles (117 045).

In Versailles dürfte der Ein­
fluß des deutsch-französischen 
Gymnasiums wesentlich zu die­
sem Ergebnis beigetragen, haben. 
Die vom französischen Staat mit 
französischen wie auch — von 
Bonn bezahlten — deutschen Leh­
rern betriebene BUjdjungsednricih- 
tung leidet allerdings seit einiger 
Zeit unter Ihrem Erfolg. Denn 
viele Franzosen sehen in dem Mo­
dellprojekt, zu dem auf deutscher 
Seite noch zwei ähnliche Gymna­
sien in Freiburg und Saarbrük- 
ken gehören, eine etiltäre Kader- 
schmiede. Auch wenn die Schule 
selber diesen Anspruch weit von 
Sich weist, ist die Entwicklung 
an den Zahlen deutlich ablesbar.

Jährlich melden im Schnitt
400 französische Eltern ihr Kind 
zur Aufnahme an — verfügbar 
sind aber nur 28 Plätze pro 
Klasse. Die Folge sind Aufnah­
meprüfungen, die nur 18 bis 20 
Prozent der Jungen Kandidaten 
bestehen Diese aus der Not ge­
borene Prüfung wird nach Be- 
obadhtjugen der SchuLleltug von 
vteüen frazösischen Eltern aber 
offenbar als eine Art Gutesiegel 
mißverstanden — dte Concours 
genannten Aufnahmeprüfungen 
an Frankreichs Eliteschule haben
Immerhin eine lange Tradition.

800 TOTE BEI HADSCH­
PILGERFAHRT

Bei den diesjährigen Wallfahr­
ten zu den Moslem-Heiligtümern 
in Mekka und Medina sind 829 
Menschen zu Tode gekommen. Dies 
berichtete die Saudische Pres­
seagentur unter Berufung auf das 
Gesundheitsministerium und wi­
dersprach damit ersten Berichten, 
wonach es keine Zwischenfälle ge­
geben habe. Eine unbestimmte Zahl 
sei während einer Massenpanik tot­
getrampelt worden, als die Gläubi­
gen eine Satans-Figur in der Stadt 
Mina steinigten. Die meisten hätten 
allerdings tödliche Herzattacken 
infolge ihres hohen Alters und der 
brütenden Hitze erlitten, die bis zu 
Grad Celsius erreichte, heißt es.

In diesem Jahr hatte eine Re­
kordzahl von mehr als 2,5 Millionen 
Pilger an der „Hadsch", der obli­
gatorischen Pilgerfahrt der Mos­
lems teilgenommen. Vor vier Jah­
ren waren bei einer Massenpanik in 
einer Fußgängerunterführung in 
Mina mehr als 1 400 Menschen ums 
Leben gekommen.

Unabhängige französische Exper­
ten haben Marokko und Nigeria 
vorgeworfen, massiv in den illega­
len weltweiten Drogenhandel ver­
wickelt zu sein. In Marokko werde 
auf 75 000 Hektar Cannabis ange­
baut, heißt es in dem Bericht des 
renommierten Pariser „Geopoliti­
schen Beobachtungszentrums für 
Drogen“ (OGD), das auch Studien 
für die Europäische Union erstellt.

Purzeln jetzt die westlichen 
Spione auf der östlichen Seite?

„Piunzefln Jetzt dte westlichen 
Spione auf der östlichen Seite?", 
fragte bedrückt ein deutscher Ab­
wehrexperte, nachdem offensicht­
lich ein BND-Agent in Moskau 
auflgefiogen Ist. Dte Bonner Re- 
gtenung haft sich sofort auf die 
Haltung der drei berühmten Af­
fen festgelegt: Nichts hören, 
nichts sehen, nichts sagenI Offi­
ziell gehört das Wort „Spion" 
oder „Spionageagent" nicht zum 
Wortschatz der Nachrichtendien­
ste des Westens. Man begnügt 
sich mit dem Ausdruck „Aus­
land saufMLänung' ‘.

Edin Fachmann erklärte der 
dpa, es sei unter seinesglei­
chen „nun wirklich kein Gehelm­
nils, daß es auch in Moskau von 
Wesbagenftjen nur so wimmelt". 
Dte Situation In dem dunklen 
Mlfliteu der Spionage Ist nicht 
nur gefährtlch, sonriem für das 
Verhältnis der Staaten unterein­
ander äußerst delikat. Das hat 
erst Jetzt wieder dte aufsehener­
regende Spionageaffäre In den 
Vereinigten. Staaten' gezeigt. 
Durch den hohen CIA-Mltarbelter 
Aldrtch Arnes, der eflln erfolgrei­
cher Doppelagent war, kamen dte 
so hoffnungsvoll aufgebauten Be­
ziehungen nach dem Kalten 
Krieg zwischen Washington und 
Moskau schwer ins Schleudern.

Um diese Gefahr zu bannen,

Ob für das Wasserkraftwerk Cabora Bassa in Mosambik mit dem 
Fernverbund bessere Zeiten kommen? In der Großanlage sind fünf 
Turbo-Generator-Einheiten zu je 480 MVA installiert, genutzt wurde 
aber nur ein Bruchteil.

Werkbiid: Siemens/KWU

Das Image der First
Lady angekratzt

Im ersten Amtsjahr von US- 
Präsident Bill Clinton kursierten 
In Washington noch wohlmeinen­
de Witze darüber, wer lm Wei­
ßen Haus die Hosen anhat. Um­
fragen zeigten, daß dte Amerika­
ner der dynamischen First Lady 
Hillary in mancher Beztehung 
mehr zutrauten als dem früheren 
Gouverneur aus Arkansas. Doch 
Jetzt ist das Image der ersten US- 
Präsidenftengattin, dlle sich of­
fen in dte GestaJjtung der Poli­
tik elnschaitet, angekratzt.

Dte sogenannte WhLtewater- 
Affäne über verschlungene Fi­
nanz- und Immobiltengeschäflte 
aus der Arkansas-Zeit der Clin­
tons wirft Immer stärkere Sahaft- 
ten auf den außerordentlichen 
,Ruf der kühlen Blonden. Denn in 
den 80er Jahren war im wesent­
lichen ste für dte Famtitenf lnan- 
zen zuständig. Böse Zungen In 
der Stadt, am Potomac nennen 
dte White water-Affäre schon 
„Hitijarygate".

Den. bohrenden Fragen der 
Presse nach НШагу Clintons 
Rollte stellt sich aber der 
Präsident, nicht dte Fürst Lady. 
„Noch nte in meinem Leben ha­
be ich einen Menschen mit ei­
nem ausgeprägteren Sinn für 
Recht und Unrecht gekannt", 
gab er ihr Rückendeckung. Ste 
selbst meinte In einem „Elle"- 
Inftervdew nur erbost, dies sei 
,teln wohlorganisierter und wohl- 
finanzterter Versuch, meinen 
Mann zu untergraben und letzt­
lich damtft mich — ein Versuch 
von Leuten, dte andere politische 
Schwerpunkte 'haben oder einen

dpa meldet
BESTÜRZUNG WEGEN 

FREMDENFEINDLICHER 
^GEWALTTAT IN ITALIEN

Edne brutale Gewalttat Junger 
Neonazis gegen einen Tunesier 
hat in der italienischen. Öffent­
lichkeit Bestürzung ausgelöst. 
Zehn Jugendliche wurden lm 
römischen Küstenvorort Ostia 
festgenommen, well sie nach Zei­
tungsberichten einen tunesischen 
Einwanderer zunächst zusammen­
geschlagen und dann mit Messern 
schwer verletzt hatten. Der An­
griff auf den 34Jährlgen hatte In 
einem mit „Nazlsklns" (Jungen 
Neonazis) vollbesetzten Stadtbus 
begonnen und war In einem

In Drogenhandel verwickelt
Die in Marokko erzielte Produk­

tion, die auch mindestens 1 500 
Tonnen Haschisch umfasse, stelle 
einen Wert von zwei Milliarden 
Dollar dar. Die Drogennetze, die 
unter dem Schutz des staatlichen 
Apparates operierten, seien von der 
von König Hassan II im Jahre 
1992 ausgerufenen Anti-Drogen- 
Kampagne nicht betroffen gewesen.

Nigeria sei „der größte Pro­

hat das Bundeskanzleramt sehr 
schnell reagiert. Der für dte 
deutschen Nachrichtendienste zu­
ständige Koordinator, Bernd 
Schmidbauer, hat offenbar ge­
schickt mit seinem Gegenüber In 
Moskau verhandelt, um rasch ei­
ne „Schadensbegrenzung" zu 
erreichen.. In einem langen Tele­
fongespräch 'kam Schmidbauer 
mit dem stellvertretenden Ledfter 
der russischen Spionageabwehr, 
Anatoli Safanov, zu der 
salomonischen Formel: „Herr Sa- 
fanov 'hat die Verhaftung 
eines russischen Staatsbür­
gers bestätigt, haft gleichzeitig 
aber klangestellt, daß die Ange­
legenheit aus russischer Sicht oh­
ne Bedeutung für dte politischen 
Bezlehurigen mit der Bundesre­
publik ist."

Schmidbauer, dem als erfolg­
reichen, Spione Jäger schon dte 
Bezelchung „008" gegeben wor­
den Ißt, hatte lm Sommer letzten 
Jahres Aufsehen damit erregt, daß 
er für dte Bundesrepublik dte 
.größte Enjtiarnungsaktion“ von 
Spionen angekündigt haft. Els wür­
den rund 2 000 „konkrete Spu­
ren" verfolgt. Schmidbauer war 
es gelungen, Material zu be­
schaffen, das den Generaltun- 
desanwalt In die Lage versetzt, 
das Agentennetz früheren Mini­
steriums für Staatssicherheit 

anderen finanziellen oder persö- 
lichen Grund dafür, uns anzu­
greifen".

Ste war mit einem neuen Stil 
und frischem Wlind angetreten. 
„EndiMch da, wohin es sie ihr 
ganzes Leben gezogen hat", wie 
ein Regterungsbeamter meinte, 
findet ste nun heraus, daß es 
dort sehr einsam sein kann. „Wo 
sind unsere Freunde?" soll ste 
gefragt haben. Warum niemand 
sie verteidige, wollte sie un­
längst auf einer Dinner-Party 
wissen.

In den UiS-Medten wurden Mit­
arbeiter des Weißen Hauses zi­
ttert, H 1.1 lary habe sich bis zuletzt 
gewehrt, wegen des Whfttewaiter- 
Falls einem unabhängigen Son- 
derstaajtsanwalt zuzustimmen. Ste 
habe ihren eigenen Machtzirkel 
um sich geschart, der es offenbar 
nicht wage, ihr zu widerspre­
chen.

Die New York Times schrieb: 
„Ste übt Macht aus ohne einen 
offiziellen' Tlltel." Das Blatt zi­
tterte dann einen demokratischen 
Freund der Clintons mit den 
deutlichen Worten, daß „es be­
sonders schwer tat, das Weiße 
Haus zu führen, wenn es darin 
zwea Präsidenten gibt". Dtes hat 
noch eine weitere staatsjurtstl- 
sche Konsequenz: Ein Präsident 
kann nach der US-Verfassung für 
schwerwiegende Fehltritte mit et- 
nesm Verfahren zur Amtsenthe­
bung (Impeachment) zur Verant­
wortung gezogen wenden. Für 
dte Präsidentengattin gibt es 
keine derartigen Spielregeln.

Pari« fortgesetzt worden. Etwa 
60 weitere Jugendliche hatten 
zugesehen und Ihre Altersgenos­
sen mit Rufen „Italien den Ita­
lienern — Juden und Afrikaner 
raus" angefeuert.

Die Italienischen Medien wid­
meten dem Vorfall große Auf­
merksamkeit. Der „Corrlere del­
la Sera" fragte aber auch, db die 
Reaktion der Öffentlichkeit nicht 
weitaus schärfer gewesen wäre, 
wenn sich der Angriff in Deutsch­
land ereignet hätte. Innenminister 
Nleola Manclno äußerte Bestür­
zung.

BMW-ROLLS-ROYCE 
ERHÄLT McDONNELL 

DOUGLAS-MILLIARDEN­
AUFTRAG

Der US-Flugzeugherste 1 -1 e r

duzent und Exporteur" von Mari­
huana in West- und Zentralafrika, 
berichten diese Experten weiter. Es 
sei auch das bedeutsamste Transit­
land für Psychopharmaka. Nige- 
rianer seien zudem führend beim 
Schmuggel von harten Drogen aus 
Asien und Südamerika in die west­
lichen Länder. Politiker und hoch­
rangige Offiziere seien in diese Ge­
schäfte verwickelt. 

(MfS) der DDR zu enttarnen. 
Seift dieser Zelt „purzeln" östli­
che Spione auch in Deutsch­
land.

Schon, eine ganze Anzahl von 
Beamten, Journaflisten und ande­
ren deutschen Bürgern wurden 
als Stasi-Spione entdeckt. Sogar 
der lange gesuchte Splftzenagent 
„Topas" ging Ins Netz der deut­
schen Spionageabwehr. Er wur­
de innerhalb der NATO ausge­
macht. Seit 1979 hatte er streng 
geheimes Material aus der NATO- 
Fühnunig an Moskau verraten. 
Dte Spionageszene hat sich nach 
den weltgeschichtlichen Umwäl­
zungen enorm verändert. West 
und Ost versprachen sich, dte 
Gehedmdtenstaktivlftäten gegen­
einander möglichst einzustellen, 
„Das Gegenteil Ist aber einge­
treten". erläuterte edn Spionage­
experte.

Waren' früher dte Interessen an 
altem Militärischen entscheidend, 
hat sich das Auskundschaften 
Jetzt hauptsächlich auf dte Wirt­
schaft und Technik verlagert. 
Nach zuverlässigen Informationen 
Ist nach einer Pause gegenwärtig 
überall eine große Zunahme an 
Spionagetätigkeiten zu beobach­
ten. Dabei hält sich der Westen 
den Angaben zufolge „keines­
falls In der Intensität" zurück.

Somalia 

auf dem Weg

zurück ins Chaos
Während dte letzten wertliclien 

UNO-Saldaten ihren Abzug aus 
Somalia vorbereiten, scheint dte 
Gewalt In dem ostafrlkantschen 
Land wieder zu eskalieren. Fast 
täglldh werden Blauhelm-Solda­
ten von bewaffneten Somaliern 
unter Beschuß genommen. Helfer 
wunden überfallen, geJdrinappt 
oder mit Handgranaten angegrif­
fen. In Klsmayo (Südsomalla) lie­
ferten sich verfeindete Milizen 
vor wenigen Wochen Kämpfe mit 
über 50 Toten. Ist Somalia auf 
dem Weg zurück ins Chaos?

Es ist fast wieder so wie frü­
her", sagt ein Heller. Er fühlt 
such an dte Zeit vor dem Dezem­
ber 1992 erinnert, als US-Mart- 
nesoldaten an der Spitze interna­
tionaler Verbände in Mogadischu 
landeten., um das vom Bürger­
krieg zerrissene Land vor weite­
rer Zerstörung und Hungersnot 
au bewahren. Wte damals heuern 
Hilfsorganisationen wieder be­
waffnete Wächter zu ihrem 
Schutz an. Auf den Rücksitzen 
oder Ladeflächen von Autos sieht 
man wieder Junge Männer mit 
Kalaschikow-Gewehren.

Verglichen mit den schweren 
Kämpfen des vorigen Jahres sind 
die Jüngsten Zwischenfälle nur 
Klednü^eäften. Aber Jedermann 
in Mogadischu fragt steh besorgt: 
Brtalrt nach dem 31. März, dem 
Termin für den Abzug der Ame­
rikaner und der anderen westli­
chen UNO-Soldaten, in Somalia 
wieder edn Bürgerkteg aus? „Der 
Kretalauf von Krieg und Hunger 
wind von neuem beginnen", 
fürchtet Halima Abdi Arush, 
Gründerin einer Frauengruppe.

UNO-Dlplomaten wallen erfah­
ren haben, daß dte Milizen für 
einen neuen Schlagabtausch auf­
gerüstet haben. Auf dem Bak- 
hara-Markt ist der Preis für Waf­
fen merklich gestiegen. Viele 
Somallier und ausländische Ex­
perten glauben jedoch, daß es 
nicht zu einem großen Krieg zwi­
schen den Rivalen General Mo­
hammed Farah Aldld und Ali Mah­
di Mohammed kommen wird. In 
der Bevölkerung hat sich Krtegs- 
müdigkeit breitgemacht. Es heißt 
sogar, dte „warlorris" (Kriegs­
herren) hätten In ihrer Anhänger­
schaft an Rückhalt verloren.

Vieles deutet eher darauf hin, 
dßß ün Somalia ein „Chaos auf 
kleiner Flamme" herrschen wind 
— mit kleineren Scharmützeln, 
Straßenräuberei und Überfällen. 
Ein offener Krieg scheint auch 
deshalb unwahrscheinlich, well 
die Mtiilzenführer während des 
Bürgerkrieges Anfang 1992 ge­
sehen haben, daß keiner von ih­
nen den Rivalen mit militärischen 
Mitteln ntederzwingen kann.

McDonnell Douglas Corp. (St. 
Louis) wird sein von 1998. an 
geplantes neues Kurz- und Mit­
telstreckenflugzeug MD-95 mit 
Triebwerken des deutsch-briti­
schen Herstellers BMW Rolls- 
Royce GmbH (Oberurseil) aus­
rüsten. Diese Vereinbarung wur­
de auf der Internationalen Luft­
fahrtmesse In Singapur getrof­
fen. Wie BMW Rolls-Royce mit­
tel lte, erwartet McDon n e 11 
Dougdas ein Marktpotential von 
mehr als 1 000 Flugzeugen, die 
mit dem BMW Rolls-Royce Trieb­
werk BR 715 ausgerüstet wer­
den könnten. Dies würde einem 
Auftragsvolumen von mehreren 
Milliarden DM entsprechen.

Birma ist dem Bericht zufolge 
„der größte Produzent von Opium", 
während Peru bei Koka-Blättern 
und Kokain-Paste an der Spitze 
liege. Pakistan sei der zweitwich­
tigste Produzent von Heroin. In 
diesen Ländern wie auch Surinam, 
Haiti und Aquatorial-Guinea sei 
ebenfalls der staatliche Apparat in 
die Drogenaktivitäten verwickelt 
In Kolumbien sei das politische 
System völlig von der „wirt­
schaftlichen Macht der Drogenhänd­
ler" durchdrungen.
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BEKENNTNISSE
In den Pausen zwischen den 

Trainings im Sportpalast „Oktja- 
brski" von Karaganda hört man 
keine Schläge der Hockeyschläger 
der Kinder und Ihre Jubelrufe mehr, 
auch keine Klänge der Musik­
begleitung und kein Knirschen des 
Eises unter den Schlittschuhen — 
nur eine panzerähnliche Maschine, 
allerdings 'ohne Kanone, schleift 
die Gleitfläche Woldemar Klöckner, 
Eishockey-Trainer in der Kinder­
sportschule der olympischen Reser­
ve von Karaganda und ich unter­
hielten uns im Foyer des Sport­
palastes;

„1990", erzählt mein Gesprächs­
partner, „war ich mit meiner Fa­
milie nach Deutschland ausgereist. 
Ich hatte die Hoffnung gehegt, 
als Vertreter der sowjetischen Eis­
hockeyschule, einer der führenden 
in der Welt, mich in meiner histori­
schen Heimat nützlich zu machen. 
Doch wie es sich erwies, steckt das 
Eishockey für Junioren in Deutsch­
land noch in den Kinderschuhen: 
Durchschnittliche Eishockeyspieler 
von hier werden dort führende Spie­
ler. Gleich nach meiner An­
kunft in Deutschland versuchte ich 
mit den Leitungen der führenden 
Eishockeyklubs Kontakte aufzuneh­
men. Ich war in Mannheim, Frei­
bürg, bekam aber überall Absagen. 
Man forderte von mir Empfehlungs­
schreiben. Daher kehrte ich bald 
wieder nach Kasachstan zurück, um 
meine Zöglinge nicht im Stich zu 
lassen, sie weiter zu trainieren, ei­
ne starke Mannschaft zu bilden, sie 
dann nach Deutschland zu bringen 
und da eine professionelle Eis­
hockeyschule für Junioren zu 
gründen. 25 Jahre bin ich im Sport 
tätig und habe die Hochschule für 
Körperkultur in Karaganda absol­
viert. Auch Deutsch beherrsche ich 
zur Genüge, um mich in dieser 
Sprache zu verständigen und die 
Kinder zu trainieren. Deutsch ist 
meine Muttersprache. In unserer 
Familie wurde stets deutsch ge­
sprochen und bis zu meinem fünf­
ten Lebensjahr sprach ich nur diese 
Sprache.

Ich schlaft gewöhnlich nur we­
nig, arbeite viel, und denke stets

LUFTBRÜCKE
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Deutschland und verlor seine Familie.

neue Übungen für meine Jungs aus, 
damit sie es interessant haben."

In seiner Arbeit erzielte er meh­
rere Erfolge. 1993 belegten die 
Jungs von Woldemar Klöckner den 
drlncn Platz unter den anderen 
Juniorenmannschaften, in einer of­
fenen Meisterschaft Rußlands. Ohne 
Zweifel war das ein großer Siegl 
Dadurch wurde die hohe Qualifika­
tion des Trainers erneut bewiesen. 
Dieser Meinung ist auch sein Kol­
lege Sergej Serdjuk, Trainer in 
Wintersportarten in der Gebiets­
sportschule für Kinder und Jugend­
liche:

„Woldemar Klöckner ist ein be­
gabter Trainer. Seinen Arbeitspro­
zeß gestaltet er immer mannigfal­
tig, bei ihm herrscht stets strenge 
Disziplin. Hauptsache, er bringt 
seine Sportler in beste Form, beson­
ders zum Anfang des Wettbe­
werbs."

Alexej Ogai, Eishockeytrainer in 
derselben Sportschule, sieht die 
wichtigste berufliche Eigen 
schäft Woldemar Klöckners in sei­
ner Liebe zu den Kindern:

„Hat man die Kinder lieb, über­
nehmen diese die professionellen 
Eigenschaften ihres Trainers ganz 
natürlich und gern." i

Schwere Zeiten durchlebt der 
Berufsport in Kasachstan. Immer 
mehr werden ihm Schranken in 
den Weg gestellt. In der Schule der 
olympischen Reserve mangelt es an 
Hockeyschlägern, an Sportklei­
dung, Schlittschuhen. Es gibt kein 
Fahrgeld. All das wirkt sich auf 
die sportliche Vorbereitung der 
Hockeyspieler negativ aus, denn sie 
bekommen dann keine Möglichkeit, 
mit würdigen Partnern zu wettei­
fern.

Daher auch die Abwanderung 
der Sportler nach Rußland, wo we­
nigstens die materielle Basis bes­
ser ist.

Acht Kinder nannte mir Klöck­
ner, die mit ihren Eltern nach
Deutschland ziehen wollen. Es
scheint, sein Traum könnte da­
durch in Erfüllung gehen, doch 
Klöckner weiß nicht welcher Sport­
klub dort ihn und seine Zög­
linge unter seine Obhut nehmen 
könnte.

Klöckners Familienangehör i g e 
und Verwandte sind schon längst in 
Deutschland zu Hause. Aber ein 
Unglück nach dem anderen ver­
folgte seine Familie. Sein Schwa­
ger und die zwei Kinder seines 
jüngeren Brüders kamen bei einem 
Verkehrsunfall ums Leben, Wolde- 
mars Tochter erlitt eine Gehirner­
schütterung, vor kurzem starb sei­
ne Schwiegermuter. Bis jetzt hat er 
noch keine Möglichkeit, mit seiner 
Familie zusammen zu sein, um 

dieses Unglück gemeinsam zu be­
wältigen.

Ähnelt Woldemar Klöckner nicht 
einem Paria, einem Ausgestoßenen? 
Die höheren Kräfte haben ihn aus­
erwählt, um ihn mit dem Talent 
eines Trainers zu beschenken. Er 
konnte seiner Zweckbestimmung 
nicht widerstehen, und kehrte nach 
Kasacnstan zurück, um in seinem 
Llcblingsfach weiterzuarbeiten...

Na ja, wenden Sie, Hebe Leser, 
entgegnen. Er hätte auch einen an­
deren Weg gehen können, er hätte 
seine Kollegen und Freunde um 
Empfehlungen bitten können, um in 
Deutschland zu bleiben. Aber es gab 
schon immer zweierlei Arten von 
Menschen: diejenigen, die bedenk­
los hingehen und bitten, und die­
jenigen, die ihren Erfolg selbst er­
ringen, ohne sich auf andere zu 
verlassen. Woldemar Klöckner ge­
hört zu den letzteren.

DER „SCHATTENSPORT"
Warum ist Woldemar Klöckner 

mit seinen Erfolgen in der Sport­
öffentlichkeit so wenig bekannt? 
Auf diese Frage muß die Gegenfra­
ge folgen: „Hat man bei uns schon 
irgendwo gesehen, daß die Massen­
medien die Erfolge der Junioren, wie 
es im großen" Sport üblich ist, be­
leuchtet hätten?" Ich meinesteils 
kann mich aus der Zeit des Sozialis­
mus nur an die Sendung „Mach mit, 
mach’s nach, mach’s besser!" aus 
der DDR erinnern, als „alles Beste 
für die Kinder gedacht" war. Und 
wenn da auf einmal ein junges Ta­
lent in dem großen Sport erscheint 
und Medaillen gewann, da wunder­
te man sich: Woher dieser Glücks­
vogel? Natürlich aus dem Junio- 
rensportl Daher war und bleibt 
dieser Sport allen verschlossen, ein 
„Schattensport".

Die mangelnde Aufmerksamkeit 
ja manchmal auch Geringschät­
zung des Juniorensports seitens 
der Massenmedien und der Gesell­
schaft ist eigentlich die Verletzung 
der Kinderrechte. Dies geschieht so­
gar in den Staaten, die sich zu den 
„superzivilisierten" zählen.

In Karaganda, wie auch in ande­
ren Städten Nordkasachstans, sind 
die Wintensportarten unter den Kin­
dern am meisten beliebt. Auch 
wenn die Kinder keine Sportzirkel 
besuchen, so veranstalten sie die 
Wettkämpfe und Spiele oft selbst. 
So entstehen nach Einbruch des 
Winters in Karaganda sehr viele 
selbstgefertigte Eisbahnen und 
Wintersportplätze. Die Jungen ah­
men dann die berühmten Eishockey­
spieler und Mannschaften, die Mäd­
chen — die berühmten Eiskunst­
läuferinnen nach. Nicht selten ver­
bringen dann die Kinder ihre gan­
ze unterrichtsfreie Zeit im Hof auf 
diesen Sportplätzen. Es ist bemer­
kenswert, daß viele Eltern und 
Großeltern dieser Kinder ebenfalls 
mal Wintersport getrieben haben.

...Ihren ersten Erfolg errang die­
se Mannschaft vor drei Jahren, als 
die Jungen im Spiel mit ihren 
Altersgenossen aus Ust-Kameno- 
gorsk, einer Starken Mannschaft, 
gewannen. Heutzutage ist das Spiel 
dieser Junioren derart vollkom­
men, daß man sie mit Recht die 
Elite des Eishockeys Kasachstans 
und Rußlands nennt. Viele Zöglin­
ge Klöckners werden in andere 
Mannschaften und Klubs wie ZSKA

Vermischtes
Das Anfang vergangener Woche 

auf der Galapagos-lnsel Isabela 
ausgebrochene Großfeuer, das noch 
vor zwei Tagen unter Kontrolle zu 
sein schien, ist am Wochenende 
vom starken Wind wiederbelebt 
worden. Wie die Behörden Ecuadors 
in Quito mitteilten, kämpften Son­
dereinheiten der ecuadorianischen 
Streitkräfte, Umweltschutzgruppen 
und freiwillige Helfer gegen die 
Flammen.

Auch wenn das Ausmaß des Bran­
des nach jüngsten Informationen 
noch keine große Gefahr für die ein­
malige Tierwelt des Archipels dar­
stellt, hat Ecuadors Regierung die 
Vereinten Nationen, USA und Ka­
nada aufgerufen, moderne Mittel 
zum Löschen der Flammen bereit­
zustellen. Die Löscharbeiten gestal­
ten sich offiziellen Angaben zu­
folge aufgrund des zu Lande 
schwer zugänglichen Gebietes im 
Süden Isabelas äußerst schwierig.

Die zu Ecuador gehörenden 
Galapagos inseln liegen im Pazi­
fischen Ozean rund 1 000 Kilome­
ter vom südamerikanischen Fest­
land entfernt, sind etwa dreimal so 
groß wie das Saarland, werden 
aber insgesamt von nur 4 000 Men­
schen bewohnt. Isabela ist die 
größte Insel des Archipels, der aus 
17 größeren und über 100 kleine­
ren Inseln besteht. Aufgrund der 
isolierten Lage haben dort sonst

Aus der Witzkiste
Atemlos kommt Peter ins Büro 

gehetzt. „Tut mir leid, Chef, ich 
habe verschlafen". „Was denn, zu 
Hause schlafen Sie auch noch?"

*
„Liebling, morgen verreise ich 

für eine Woche zu meiner Mutter, 
kann ich noch irgend etwas für 
dich tun?" „Nein, danke, das ge­
nügt."

*
Meint die unternehmungslustige 

Frau Schmitz zu ihrem Mann: „Da­
mit du es nur weiß, der Mann von 
der Detektei, den du beauftragt 
hast, mich zu überwachen, betrügt 
dich ganz gewaltig."

„Silvia ist aber sehr tierlieb, 

(Moskau), „Lada" (Togliatti), 
„Spartak" und „Dynamo" (Mos­
kau) dngeladen. Vier Spieler des 
Trainers Woldemar Klöckner leben 
und spielen Eishockey in Deutsch­
land. Das sind Rudolf Gorgenlän- 
der (Eishockeyklub Freiburg), Wal­
demar Quapp (Klub „Dynamo", 
Berlin), Dmitri Startschew (Klub 
Ratingen) und Alexander Defbert 
(Eishockeyklub Hamburg). Dmitri 
Glawjuk und Boris Blank wurden 
ah Beste des Finalespiels der Eis­
hockeymeisterschaft Rußlands 1993 
anerkannt. Das sind tatsächlich 
Sportler höchster Klasse. Dmitri 
Glawiuk spielt zur Zeit bei ZSKA 
(Moskau), Boris zieht mit seinen 
Eltern nach Deutschland. Alexan­
der Rusch, Andreas Naumann, Vi­
tali Aab, Sergej Okunozow-Fast, 
Jewgeni Fjodorowitsch-Schmelz 
Dmitri Iwanowiski-Schmidt, die 
heute in Deutschland leben, mußten 
seinerzeit eine sehr strenge Aus­
wahl in die Schule der olympischen 
Reserve durchlaufen.

Vor zehn Jahren hatte Woldemar 
Klöckner eine Gruppe von 500 Jun­
gen gebildet und ihnen die Haupt­
aufgabe gestellt, Eishockey als 
Sportart kennenzulernen, ihre Ge­
sundheit zu verbessern, den frag­
würdigen Gesellschaften zu entsa­
gen. Während der weiteren Beob­
achtungen konnte der Trainer die 
fähigsten auswählen. Heute sind es 
16. Seine jetzige Aufgabe sieht 
Klöckner in der Vervollkommnung 
ihres Spiels.

Nach einem fälligen Training un­
terhielt ich mich mit den jungen 
Eishockeyspfeiern über ihren Trai­
ner. Ich hörte von ihnen nur Lob­
worten.

Vitali Chartschenko: „Das ist ein 
wunderbarer Mensch, der sich stets 
um uns Mühe gibt. Als wir noch 
klein waren, versorgte er uns mit 
Sportkleidung und Schlägern. Er 
hat uns gleich dem Vater das Le­
ben verstehen gelernt, denn wegen 
der zahlreichen Trainings waren 
wir ja selten zu Hause. Mit Ver­
ständnis verhält er sich auch zu 
unseren Problemen. An sich guther­
zig und lustig, ist er auch sehr an­
spruchsvoll. Manchmal spüren wir 
auch seinen Druck, aber eigentlich 
nur zu unserem Nutzen. Die Trai­
nings sind sehr interessant und 
mannigfaltig."

Boris Blank: „Ich möchte mein 
Können in Eishockey bei Woldemar 
Klöckner weiter vervollkommen. 
Würden wir sechs bis sieben Mann 
jetzt zusammen nach Deutschland 
kommen, so könnten wir dort .eine 
gute Eishockeymannschaft bilden".

Darauf vermittelten die Jungs ih­
re Eindrücke von der Meister­
schaft Rußlands’ 93 in Eishockey, 
über ihre Wettkämpfe mit den 
Mannschaften „Torpedo" (Nishni 
Nowgorod), „Salawat Julajew" 
(Ufa), „Torpedo" (Jaroslawl), 

ZSK (St. Petersburg). Sie änder­
ten außerdem, ohne es zu ahnen, 
meine Einstellung zum Eishockey. 
Aus einer passiven Zuschauerin 
wurde ich zu einem richtigen Fan 
dieser Sportart. Das passiert einem, 
wenn man sich mit Fans bekannt­
macht!

Zuletzt fragte ich Woldemar 
nach seinem sehnlichen Wunsch. Er 
sagte: „Ich möchte zu meinen 
Verwandten zurückkehren und in 
Deutschland arbeiten..."

Tatjana GOLENEWA 
Karaganda

Unser Bild: Woldemar Klock 
ner.

,Foto: Wladimir Barabanow 

schon ausgestorbene Tierar t e n 
überlebt, wie die berühmten Riesen­
schildkröten, die den Inseln den 
.Namen gaben.

*
Im Himalaj-Königreich Nepal 

gibt es nur noch rund 300 Tiger. 
Wie ein Sprecher der nepalesischen 
Nationalparks und Naturschutzge­
biete mitteilte, ist die genaue Zahl 
der einst zu Tausenden in Nepal le­
benden Tiger nicht bekannt. Der 
verbliebene Bestand werde iedoch 
auf 325 geschätzt. Sie lebten haupt­
sächlich in den Wäldern geschütz­
ter Nationalparks und Naturschutz­
gebieten. Ursache für den Rückgang 
sei die massive Abholzung, die den 
Tigern ihren Lebensbereich nehme, 
und Wilderei.

*
Mädchen können jetzt mit offi­

zieller Erlaubnis des Vatikans als 
Meßdienerinnen in katholischen Kir­
chen tätig werden. Das hat nach 
langen Erörterungen die für den 
Gottesdienst zuständige Kongrega­
tion entschieden, teilte Vatikan­
sprecher Joaquin Navarro Valis 
mit. Die Kongregation habe bereits- 
Mitte März ein entsprechendes 
Schreiben an die Bischöle in aller 
Welt geschickt.

Lange Zeit durften nur Jungen 
als Ministranten tätig werden. Seit 
einigen Jahren waren aber bereits 
in verschiedenen Pfarrgemeinden 
auch Mädchen für den Altardienst 
zugelassen.

(dpa)

wenn man sieht, was sie alles für 
Ihren Pudel tut." „Du hättest erst 
mal sehen sollen, was sie alles für 
ihren Nerz getan hat."

*
„Herr Professor, was sollen wir 

mit dem Mann machen, der sich 
für einen Wolf hält? fragt die 
Oberschwester. „Vor allem verhin­
dern, daß die Großmutter ihn be­
sucht."

*
„Als ich mich selbständig mach­

te, hatte ich nichts anderes als 
meine Intelligenz." „Ach, und aus 
so kleinen Anlängen haben Sic 
sich hochgearbeitet?"

Werner THIELMANN

Rußland und Deutschland
Zur Geschichte der Entstehung

der deutschrussischen Beziehungen
Anfänge )der deutschen Geschichte 
Die erste Begegnung von 
Deutschen und Russen
Das deutsche sowie das russische 

Staatswesen sind ungefähr gleich alt. 
Den Beginn der deutschen Ge­
schichte verbindet man gewöhnlich 
mit der Kaiserkrönung Karls des 
Großen am Weihnachtsfest des Jah­
res 800. In der Geschichtsliteratur 
stehen aber auch andere Daten zur 
Diskussion: das Jahr 843, da das 
Reich von den Söhnen Karls in drei 
Teile aufgeteilt wurde; das Jahr 
887, in dem die erneute Einigung 
des Reiches geschah, u.a.

Auch die ersten Begegnungen von 
Deutschen und Russen greifen in 
jene ferne Zeit zurück...

Und zwar war es in Ingelheim 
am Rhein. Im Mai 839...

Der fränkische Kaiser Ludwig 
der Fromme (816—840) bekam 
sonderbare Gäste. In seiner Pfalz 
trafen in Begleitung von Gesand­
ten des byzantinischen Kaisers 
Theophylos (829—842) etliche Män­
ner ein, die sich „Rhos" nannten. 
Am 18. Mai 839 wurden sie, wie in 
den Annalen des Klosters St. Ber- 
tin berichtet wird, im Kaiserschloß 
zu Ingelheim feierlich empfangen. 
Die Gesandten aus Konstantinopel 
Theodosios von Chalcedon und 
Theophanos überreichten dem Kai­
ser der Franken im Namen ihres 
Herrschers teure Geschenke und 
einen persönlichen Brief von Theo­
phylos, in dem der byzantinische 
Kaiser Ludwig den Frommen um ei­
ne Bestätigung „der Friedens- und 
Freundschaftsbeziehungen“ ersuch­
te und denselben bat, die Rhos- 
Mannen, die bei ihm im Auftrag 
ihres „Khagans“ (Königs) wellten, 
um Freundschaftsbeziehungen mit’ 
ihm, Theophylos, aufzunehmen, un­
gehindert durch das Reich Ludwigs 
in ihre Heimat zurückkehren zu las­
sen, da die Straßen, auf denen sie 
nach Konstantinopel gelangt wa­
ren, „von Barbaren, menschen­
feindlichen und wilden Stämmen" 
bedroht seien. Da das „Rhos"- 
Volk für den fränkischen Kaiser 
kein Begriff war, wollte ei Näheres 
erfahren, und es stellte sich heraus, 
daß die sonderbaren Gäste, die sich 
vorher „Rhos" nannten, (se, id est 
gentem suam, Rhos vocari 1 dice- 
bant) eigentlich Schweden waren 
(eos gentis esse Sveonum). Dieses 
Rätsel stimmte Ludwig den From­
men mißtrauisch, und es gab auch 
ausreichend Gründe dafür: Das Ver­
hältnis „Rhos-Waräger" war dem 
fränkischen Kaiser noch nicht be­
kannt; er wußte zwar nicht, daß in 
der Gefolgsschaft (Drushina) der 
russischen Fürsten zu jener Zeit 
zahlreiche „Sveonen“ vertreten wa­
ren, wie wir bereits erfahren ha­
ben. Da es aber die Zeit war, da die 
Wikinger ihrem Einfluß nicht nur 
England unterwarfen, sondern 
auch die nördlichen Gebiete des 
Frankenreiches bedrohten, entstand 
bei Ludwig dem Frommen der 
Verdacht, die Gäste seien Spione, 
die von den Normannen vorausge­
schickt worden seien, um Spähar­
beit zu betreiben. Deswegen be­
schloß der fränkische Kaiser, die 
unerwartete Gesandtschaft so lan­
ge festzdhalten, bis die Sache ge­
klärt sei. Die „Bertinischen Anna­
len" geben keinen Aufschluß über 
die Ergebnisse der Verhandlungen 
zwischen dem Frankenkönig und 
den Gesandten des „Khagans". 
Eins bringen sie jedoch ganz deut­
lich zum Ausdruck, daß Ludwig 
zum ersten Mal von der „Rhos" 
hörte und daß dies demnach die er­
ste Begegnung der Germanen mit 
Vertretern des Volkes „Rhos", den 
späteren Russen, gewesen war.

In der Zeit nach dem Tod Lud­
wig des Frommen (840) kam es 
unter seinen Söhnen Ludwig, 
Karl und Lothar zu heftigen Aus­
einandersetzungen, die ganz bald 
in blutige Kämpfe hinüberwuchsen. 
Gemäß dem Vertrag von Verdun 
(843) wurde das Reich Karl des 
Großen in drei Verwaltungsgebiete 
eingeteilt. Gerade in diese Zeit 
fällt die zweite Nachricht über das 
Volk der Rhos. Ein historisches 
Zeugnis (der sogenannte „Bayri­
sche Geograph"), das anscheinend 
in der Zeitspanne 820—880 am Ho­
fe Ludwigs des Deutschen (gest. 
876) entstanden ist, läßt schlie­
ßen, daß die Russen östlich der 
Ostgrenze des ostfränkischen Rei­
ches ihren Wohnsitz hatten, da der 
Verfasser sie beim Aufzählen ver­
schiedener Stämme gleich nach den 
Chasaren (caziri) nennt.

Leider vermittelt uns diese Chro­
nik nichts Näheres über die Be­
ziehungen zwischen den beiden 
Staaten. Sie verhilft uns jedoch 
zu einigen nicht unwesentlichen 
Schlüssen. Und da ist es erfor­
derlich, uns die politischen Gege­
benheiten jener fernen Zeit zu 
vergegenwärtigen.

Im Jahre 845 zerstörten die Wi­
kinger das von Ludwig dem From­
men begründete Bistum Hamburg, 
immer wieder überfielen sie den 
Westen und den Norden des ein­
stigen Frankenreiches. Die nomadi­
sierenden Ungarn bedrohten den Sü­
den des Reiches. 860 ereignete sich 
in Europa ein Geschehen, das bei 
den Zeitgenossen großes Aufsehen

(Fortsetzung. Anfang Nr. 23) 

erregte. Dies läßt sich bestätigen 
anhand von etlichen Chroniken, 
darunter den Gebeten des Patriar­
chen Photios.

Es handelt sich um den Über­
fall der Rhos auf die byzantini­
sche Metropole am 18. Juni 860. 
Die Zeit war von den Russen sehr 
günstig gewählt: Die Stadt war 
fast schutzlos geblieben, denn der 
byzantinische Imperator Michael III. 
war mit seinem 40 000 Mann star­
ken Heer unterwegs nach Klein­
asien, wo er den Kampf mit den 
nahenden Truppen der Araber auf­
zunehmen beabsichtigte, von de­
nen die Griechen vor kurzem eine 
Reihe von Niederlagen auf Sizilien 
und in Süditalien hinnehmen muß­
ten. Auch die griechische Flotte war 
im Einsatz; sie befand sich im 
Raum der Insel Kreta, wo sie ge­
gen die Seeräuber kämpfte.

Zweifelsohne waren die Russen 
über die Disposition der griechi­
schen Streitkräfte ganz gut infor­
miert. Und das spricht dafür, daß 
wir es hier mit einer politischen 
und militärischen Aufklärungsvor­
arbeit zu tun haben, vielleicht dem 
ersten solcher Fälle in der Ge­
schichte Rußlands. Mit einem Wort, 
der Angriff der Russen war für die 
Griechen so überraschend, daß sie 
in größte Panik gerieten und die 
Zuflucht hinter den mächtigen Mau­
ern von Konstantinopel suchten. 
Nachdem die Russen die gesamte 
Gegend um Konstantinopel ausge­
plündert und verwüstet hatten, zo- 
?en sie mit Siegesrufen an den 

oren der byzantinischen Metropo­
le vorüber und hätten „beinahe die 
Stadt auf die Lanzen aufgespießt“, 
wie sich Patriarch Photios später 
darüber äußerte. Die Analyse der 
politischen Gegebenheiten jener 
Zeit ergibt, daß die Russen es gar 
nicht beabsichtigten, die Stadt­
mauern zu stürmen; es ging ihnen 
wohl nur um die bloße Demon­
stration der eigenen Macht. Am 
25. Juni bestiegen die Russen ihre 
Schiffe und machten sich auf den 
Heimweg. Die Nachricht über die 
im Osten aufsteigende große 
Macht, das Reich der Rhos, erreich­
te sodann ganz Ost- und Südeuro­
pa. Sie hatten das von ihnen gesetz­
te Ziel erreicht. „Was ist das? Was 
für ein Schlag und Zorn so schwer 
und überraschend? Woher kam auf 
uns dieses nördliche und schreckli­
che Gewitter?" — sprach Photios 
in seinem ersten Gebet in welchem 
er Gott den Allmächtigen um 
Schutz vor den Barbaren bat.

Hier könnte man annehmen, daß 
man auf ebensolche Weise auch im 
Ostfränkischen Reich von den Rus­
sen erfahren hatte, ohne mit ihnen 
unmittelbar in Berührung gekom­
men zu sein. Und das wäre ganz 
logisch.

Denn „alle Wege führten nach 
Rom", Rjurik wählte zu seinem 
Stammsitz Nowgorod. Oleg zog 
gen Süden und ließ sich in Kiew 
nieder, Swjatoslaw beabsichtigte, 
seine Hauptstadt im Bulgarenland 
zu gründen.

Im Jahre 6415 war es. Und Oleg 
zog gegen die Griechen. (Das Jahr 
6415 entspricht dem Jahr 907 nach 
der neuen Zeitrechnung.) Und 
wenn die östlichen Völker, die Rus­
sen mit ein geschlossen, den Weg 
zum erwünschten Imperium in 
Konstantinopel, dem zweiten Rom 
erblickten, ebenso wie die nördli­
chen Barbarenstämme das eigentli­
che Rom fortdauernd aus demsel­
ben Grund zum Angriffsziel mach­
ten, so soll das nicht heißen, daß 
sowohl die einen als auch die zwei­
ten keine anderen Kontaktinteressen 
hatten. Kommen wir zur erwähn­
ten Chronik des „Bayrischen Geo­
graphen" zurück. Der in diesem 
Text vorkommende Begriff „ruzzi“ 
zur Bezeichnung der Russen läßt 
uns schlußfolgern, daß der phono- 
morphologische Inhalt dieses Wor­
tes nicht an die byzantinische Tra­
dition „Rhos“, sondern an die alt­
russische Form „Rusj“ wenn diese 
auch keine dominierende gewesen 
ist, anknüpft. Somit wird man 
wohl annehmen dürfen, daß die 
späteren Rußland und Deutsch­
land in der Zwischenzeit irgend­
welche unmittelbaren Kontakte zu­
einander hatten.

Der Zollverordnung von Raffel- 
stetten, erlassen im Jahre 904 von 
Ludwig IV., dem letzen ostfränki­
schen König (gest. 911), über die 
Regelung des Handels mit den be­
nachbarten Völkern, unter denen 
auch die Russen genannt werden, 
bestätigt die Vermutung, daß zwi­
schen den beiden Staaten bestimm­
te Verhältnisse, ja sogar Handels­
beziehungen bestanden haben.

Mit der zweiten Hälfte des 9. 
und insbesondere mit der ersten 
Hälfte des 10. Jahrhunderts, da 
sich unter Oleg und Igor der alt­
russische frühfeudale Staat und die 
altrussische frühmittelalterliche Völ­
kerschaft herausbilden, was durch 
innere Konsolidierung und äußere 
Expansion ermöglicht wird, be­
ginnt eine Zeit, da man auf Ruß­
land auch in den westeuropäischen 
Staaten und Fürstentümern auf­
merksam wird. Die Küssen und die 
Deutschen kommen seitdem in un­
mittelbare Berührung, nicht zuletzt, 
weil ihre Interessen nicht selten 
sammenstoßen oder auch zusam­
menfallen.

Eine neue Zeitspanne in den 
„deutsch-russischen" Beziehungen 
beginnt mit Olga (Helena, 945— 
961), der Fürstin der Russen. Es

Konstantin EHRLICH

war das Jahr 945 als sie, die wie 
auch ihr verstorbener Ehemann 
Igor dem normannischen Adel­
stamm angehörte und als die wei­
seste aller Frauen in die russische 
Chronik eingegangen ist, anstelle 
ihres fünfjährigen Sohnes Swjatos­
law, des eigentlichen Thronfolgers, 
zur Herrschaft kam. Sie bemühte 
sich großzügig, das Werk ihrer 
Vorgänger auszubauen und zu 
vervollkommnen. So führte sie bei­
spielsweise in allen Landstrichen 
Vertretungen der großfürstlichen 
Administration ein, nämlich zu 
dem Zweck, um die zahlreichen 
Fürstentümer geschickter verwalten 
zu können. Auch war sie die Ur­
heberin eines organisierten Systems 
der Tributzahlungs, da die Herbst­
züge der Fürsten mit einer zahlen­
mäßig kleinen Drushina durch die 
Landesteile zum Zweck der Tribut­
eintreibung nicht ungefährlich wa­
ren. Olga unternahm außerdem 
auch zahlreiche Initiativen, die das 
durch innere Fehden schon gefähr­
dete internationale Ansehen des 
jungen russischen Staates erhöhen 
sollten.

So berichtete die russische Chro­
nik unter dem Jahr 6463 (955 neue 
Zeitrechnung): „Es ging Olga zu 
den Griechen, und sie kam in die 
Kaiserstadt“, um den im Jahre 944 
vom Fürsten Igor, der ein Jahr da­
nach von den Drewljanen ermordet 
wurde, und dem byzantinischen 
Kaiser Konstantin VII. abgeschlos­
senen Vertrag mit Leben und zwei­
felsohne auch mit neuem Inhalt zu 
füllen.

Bevor wir jedoch in unserer 
Schilderung weiterkommen, bedarf 
es einer Richtigstellung. Schon seit 
geraumer Zeit wird unter den Wis­
senschaftlern darüber diskutiert, 
wann eigentlich der Besuch Kon­
stantinopels durch die russische 
Fürstin stattfand. Genannt werden 
zwei Daten: die Jahre 955 und 
957. Die Analyse zahlreicher Quel­
len veranlaßt, die Partei des Histo­
rikers Andrej N. Sacharow zu er­
greifen, und zwar, daß Olga ihre 
Reise im Jahre 957 unternommen 
hat. In seiner 1986 im Verlag 
„Lenisdat" herausgegebenen 
sachlichen und fundierten, je^dii 
nicht selten unvoreingenommenen 
Abhandlung „My ot roda russko- 
po“ bezieht er sich auf die Schrift 
Konstantins VII. „Über Zeremo­
nien“, in welcher der Chronist den 
Empfang der russischen Fürstin be­
schreibt und dabei den Mittwoch, 
9. September, und den Sonntag, 18. 
Oktober, erwähnt, an denen dieser 
Empfang stattgefunden hat. Da 
aber diese Daten nur auf die Jahre 
946 und 957 fallen, kommt der 
Geschichtsschreiber zum Schluß, 
daß eben das Jahr 957 das richtige 
sein kann.

Im Jahre 957 kam also die Für­
stin Olga nach Konstantinopel. Aus 
der erwähnten Chronik ist er­
sichtlich, daß sie zwei Ziele ver­
folgte: erstens den russisch-byzanti­
nischen Vertrag von 944 „aufzu­
frischen" und zweitens „das junge 
russische Fürstentum geistig-insti­
tutionell an das Gravita*"”,s- 
zentrum der politisch-zivilit 
sehen Macht im damaligen Europa, 
die Kirche, anzulehnen, wie Dr. 
Ingeborg Fleischhauer vermerkt*. 
Ihre Ziele hatte sie erreicht. In der 
Zeit zwischen dem 9. September 
und dem 18. Oktober ließ Olga sich 
als erste russische Fürstin taufen 
und bekam von nun an den Namen 
Helena. Dafür brauchte man nicht 
wenig Mut denn sie wußte näm­
lich njeht, wie ihr Glaubenswandel 
in ihrer heidnischen Heimat aufge­
nommen wird. Aber sie machte die­
sen Schritt einzig und allein, um 
politische Privilegien zu erhalten, 
und nicht aus irgendwelcher per­
sönlichen Sympathie zu Byzanz. 
Dies bestätigt ihr weiteres Han­
deln. Schon zwei Jahre später 
schickte sie eine Gesandtschaft zu 
Otto dem Großen (912—973), den 
König des Deutschen Reiches, mit 
der Bitte um die Entsendung von 
geeigneten Missionaren und Kir­
chenorganisatoren. Otto I., der 
ebenfalls Interessiert war, den Ein­
fluß seines jungen Reiches nach 
Osten auszudehnen, kam der Bitte 
der russischen Fürstin nach und 
ließ den Mönch Adalbert aus dem 
St.-Maximin-Kloster in Trier zum 
„Bischof der Russen“ weihen, der 
im Jahre 961 in Begleitung von ei­
nigen Kirchenlehrern nach Kiew 
kam. Er mußte aber ganz bald sei­
ne Missionstätigkeit aufgeben, da 
er auf heftigen Widerstand seitens 
der Kiewer Machthaber stieß, an de­
ren Spitze Olgas Sohn Swjatoslaw 
stand.

Die Mission Adalberts blieb je­
doch nicht erfolglos. Sie legte den 
Grundstein für die diplomatischen 
Kontakte der beiden Staaten; gar 
nicht von ungefähr zählt auch die 
Gesandtschaft der Russen zu den 
Gesandtschaften, die im Jahre 973 
zu dem Reichskongreß, der in der 
deutschen Kaiserstadt Quedlin­
burg abgehalten wurde, eintrafen. 
Seit dieser Zeit beginnt ein regel­
mäßiger Austausch von diplomati­
schen Gesandtschaften zwischen 
den Deutschen und den Russen.

(Fortsetzung folgt)

•Ingeborg Fleischhauer. Die 
Deutschen im Zarenreich. Zwei 
Jahrhunderte deutsch-russischo4(ul- 
turgemeinschaft. Deutsche-Verlags- 
Anstalt, Stuttgart, 1986. S. 16(

Казахстан
480044, Алма-Ата,
пр. Жибек Жолы, 50

4-й этаж

Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69; stell­
vertretender Chefredakteur — 33-38-53; Redaktlons- 
sekretir — 33-35-09; Politik, Wirtschaft und Sozia­
les — 33-37-77; Ausenpolltlk — 33-25-02; Briefe — 
33-37-62; Kultur — 33-25-02; Nachrichten —

33-33-96; Russische Beilage — 33-43-84, 33-33-96, 
33-37-77; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 
33-45-56; Maschinenschreibbüro — 33-25-87; Kor­
rektorenbüro — 33-92-84; Bibliothek — 33-32-33.

«Дойче Альгемайне»
ИНДЕКС 65414

Учредитель: 
Кабинет Министров 

Республики Казахстан 
регистр. N8 483—484

Газета отпечатана 
а типографии 

республиканского 
газетно-журнального 
издательства «Деу1р» 

480044, Алма-Ата, 
пр. Ленина, 2/4

Газета отпечатана 
офсетным 
способом

Объем
4 печатных листа

М1234567891С 
П123456789 10

Заказ 10356


